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Neu eröffnete 


TECHNISCHE ABTHEILUNG 


der Gesellschaft der Russisch-Französischen 


Gummi- 
Guftapercha- und Gelegraphen - Werke 
in Firma: 


„PROWODNIK, 


Fabrik - Niederlage in Lodz, Petrikauer-Str. 153. 
Telephon Nr. 430. 
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Lieferung von sämmtlichen technischen Gummi- und Asbestfabrikaten und 
diversen Pack ungen für industrielle Zwecke aller Art, wie auch Gummireifen 
I. Qual für Equipsgeuräder. 


Preisliste gratis und franco. 
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Die Conditorei von J. Samagler, Petrikauer⸗Str. 28. 
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| Teppiche, Bortieren, Läufer, Eiſcheden, Rappen, Gardinen, auf · und Inländifäe, Möbel. 


„Tischdecken 
ſtioſſe in Selde, Wolle, Mohalre und Jute, Pinjä jeder Art u. |. w. 


lönnen in feder Stöße aus einem 
Speclellt Feichaungen genau nach 


Repräfentanten: A. Marcus und L. Grünfeld. 
Petrilauer · Straße Nr. 44. 


Warſchauer Teppichfabrik 


empfiehlt: 


„und Savonerie- 
5 Su ar Tec Khan le 
Wunſch. 
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Soliſten: Stanislaw 


und F. Kwast. 


LODZER MUSIK - VEREIN. 


Dienſtag, den 13. Dicember, 


Barcewiez und Henryk Melcer. 
Außer den Solonummern wird dan Oktett von Mendelssohn ausg:fährt 

werden unter geſälliger Mitwirkung des Herrn Stanislaw Barcewiez und der Mitglieber 

des 2. M. B., der Herren H. Grohmann, A. Babieki, J. Goebel, I. Birnbaum 


Billets zum balben Breiſe für Mö iglieder find im Bereinel o cale nur bis 
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Winterpaleisid . . 
Marigarkaanzüge „ „ 7 „ 


. von Nöl. 13 60 aufwärts. 
12.75 


Beinkleider . . „ 8 — u 
Schülerimüge u.» * * 6.— * 
Schüler⸗Schſnelsss „ „ 15.ä— „ 


ſtets auf Lager bei 


Emil Schmechel, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


Jedes im Laden befindliche Kleidungsſtück iſt mit dem 
feſten Verkaufspreiſe ausgezeichnet. 


Vorzügliche Centrifugal- 


Gahnen⸗Tafelbutter, 


zu billigen Preifen, iſt täglich frlſch zu N 
Widzewska⸗ Straße Nr. 62, Haus im Gärſchen, 
neben Herrn Teschichs Kohlenplatz f 


Sıllon 
1899/1900. 


CONCERT 


haben. 


— — 


Heilanstalt für 


Zahn-u.Mund-Krankheiten, 


Petrikauer-Strasse M 31, Haus Berger, 
Behandlung von Zıhn-Mundhöhle-Krankheiten, Plombiren der Zähne. Zahnziehen und verschie- 


dene ch'rurgische Operationen. Honorar für 


jede Consultation 30 K. Empfangsstund. von 9 


früh bis 9 Uhr Abds. Hilfe ia der Nacht. 


Zahn⸗Arzt 
B von Brzozowski 


wohnt Petrikauer-Str. 26, im Hauſe der Gebrüs 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier. 


Der Krieg in Südafrika. 


Immer mehr bricht ſich auch in der engli⸗ 
ſchen Preſſe die Ueberzeugung Bahn, daß die 
Sieges nachricht Lord Methuen's über ſeinen Sieg am 
Modderfluß eine arge Uebertreibung war. Kein 
einziges Blatt, nicht einmal ein jingoſtiſches, be⸗ 
zeichnet heute mehr das Treffen am Modderfluß 
als Sieg. Vielmehr wird allgemein die Befürch⸗ 
tung ausgeſprochen, daß Methuen furchtbare Ver⸗ 
luſte erlitten haben müſſe, ohne daß es ihm ge⸗ 
lungen wäre, den Feind zu demoraliſiren oder 
deſſen Geſchütze zu erbeuten. Ja, man erhofft 
ängſtlich, daß Methuen baldigt verſtärkt werde, 
damit nicht gar vielleicht ſeine Rückzugslinie ab⸗ 
geſchnitten werde. Die Times bemerken, die uns 
ſelige Zweideutigkeit und Verſchwommenheit von 
Melhuen's Depeſche müſſe peinliche Spannung 
erwecken. Vom militäriſchen Standpunkte aus 
ſei dies verfrühte Vorrücken zum Entſatze vom 
Kimberley ſehr bedauerlich. Es beſtätige ſich, 
daß eine große Burenabtheilung von Mafeking 
und Kimberley und wahrſcheinlich auch noch andere 
Burenabtheilungen Lord Methuen entgegenrückten. 
General Cronje befinde ſich an der Spitze von 
4000 Mann wieder im Vormarſch gegen Lord 
Methuen. — Nach einer Londoner Meldung der 
„Magd. 31g.“ iſt Lord Methuen's Korps kampf⸗ 
unfähig am Modderfluß feſtgekeilt. Methuen hat 
zu wenig Kavallerie und reitende Artillerie zur 


Aufrechterhaltung der Verbindungslinien und kein 
Brückenmaterial zum Ueberſetzen über den Modder⸗ 
fluß. Die Transvaal⸗Geſandtſchaft in Brüſſel er⸗ 
klärte, der angebliche große Sieg der Engländer am 
Modderfluß beſchränke ſich auf das Zurückweichen 
der Burenſtreitmacht von 2000 Mann, welche der 
Uebermacht wich. Der Kolonne Methuen's ſei et 
bisher nicht gelungen, den Modderfluß zu über⸗ 
ſchreiten. 

Ein neuer ſcharfer Zuſammenſtoß zwiſchen 
General Methuen und den Boeren iſt in den 
nächſten Tagen zu erwarten. Heute liegt faſt nichts 
Thatſächliches vor. Wie aus London telegraphirt 
wird, ging dem Kriegsamt von dem Comman⸗ 
direnden in Kapſtadt folgende Depeſche von geſtern 
zu: General Gatalre berichtet, daß die Lage un⸗ 
verändert iſt. General Freuch iſt heute von einem 
Aufklärungsmarſch, den er von Naauwport nach 
Rosmead unternommen hatte, zurückgekehrt. Ge⸗ 
neral Lord Methuen bleibt am Modder⸗River, um 
die Brücke über den Fluß wiederherzuſtellen; er 
wird durch Hochländer und eine Cavallerie ⸗Ab⸗ 
theilung verſtärkt, während die reitende Artillerie, 
das canadiſche Regiment und das auſtraliſche Con⸗ 
tingent, ſowie drei Infanterie ⸗ Bataillone auf der 
Linie von De Aar nach Belmont vorgerückt find, 
— Nach amtlicher Bekanntgabe find in der Schlacht 
beim Modder⸗River im ganzen 72 Engländer ge⸗ 
fallen und 365 verwundet worden. Und wieviele 
Engländer ſind gefangen genommen? 

Den Eindruck dieſer Nachrichten in England 
schildert folgendes Telegramm des „B. Loc. Anz. 

Lon do u, 3. Dezember. Lord Methuens 
hier endlich eingetroffene Verluſtliſte für die 
Modderfluß⸗Schlacht, nach der er dreiundſiebzig 
Todte und dreihundertfünfundſechzig Verwundete, 
abgeſehen von den Officieren verloren hat, wirkt 
hier geradezu nieder ſchmetternd. Weit und brei 
iſt Trauer in den Häuſern des Inſelreichs * 
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gekehrt; die Kirchen werden morgen mit Weinen⸗ 
den angefüllt ſein. Lord Methuen hat nun bereits, 
ſoweit offiziell bekannt gegeben worden iſt, neun⸗ 
hundertdreiundvierzig Mann verloren. Daß er am 
Modderfluß raſtet, nur um die Brücke zu repariren, 
wie der Höchſtcommandirende am Kop offiziell 
depeſchirt, findet wenig Gläubige; man nimmt 
vielmehr an, daß die Boeren viel geringere 
Verluſte als er hatten, und daß ſie bereit ſind, 
Methuens decimirte Reihen noch weiter auf⸗ 
zureiben. 


Graf Goluchowski über die 
Weltlage. 


Das von dem öſterreich⸗ungariſchen 
des Aeußeren Graf Goluchowski 
für auswärtige Angelegenheiten der ungariſchen 
Delegation entwickelte Expoſé begann mit der Feſt⸗ 
ſtellung der Thatſache, daß die anderthalbjährige 
Periode ſeit den letzten Delegationen im Zeichen 
des allgemeinen Friedens ſtand. 
fuhr ſodann fort: 

Das Verhältniß »der europäiſchen Staaten 
wird durch ein ſo mächtiges Bedürfniß nach Ruhe, 
einen ſo durchſchlagenden Zug nach Ausgeſtaltung 
der ſocialen und politiſchen Lebensbedingungen be⸗ 
herrſcht, daß ſelbſt der in letzter Zeit an Inten⸗ 


Miniſter 


ſität zunehmende Wettbewerb nach Erſchließung 
neuer überſeeiſcher Abſatzge⸗ 


und Beſchlagnahme 
biete ſowie die 

materieller Intereſſen 
tungen verurſachen konnte, 


damit verbundene Concurrenz 


vielmehr das allge⸗ 


meine Beſtreben wahrnehmbar iſt, alle bezüglichen 
einer friedlichen Ausgleichung zuzu⸗ 
bedauer⸗ 


Differenzen 
führen. Daran ändert kaum etwas die 
liche Thatſache des Ausbruches der Feindſeligkeiten 
in Südafrika. Bei derartigen Conſtellationen 
kommt es hauptſächlich auf deren Rückwirkung 
auf die Beziehungen der europäiſchen Mächte an 
und ich glaube die zuverſichtliche Hoffnung aus⸗ 
ſprechen zu dürfen, daß der Kampf einen localen 
Charakter bewahren werde; die Befürchtung, daß 
daraus weitergehende Verwickelungen entſtehen 
könnten, iſt daher nicht gerechtfertigt, Unter 
dieſen Umſtänden ſtellt ſich die allgemeine Lage 
in ſehr zufriedenſtellendem Lichte dar, und 
iſt kein Grund vorhanden, ein Verſchlechterung 
für abſehbare Zeit beſorgen zu laſſen. 

In den internationalen Beziehungen Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns und deſſen Verhältniß zu den frem⸗ 
den Mächten iſt keine wie immer geartete Aen⸗ 
derung eingetreten. Gleich feſt und vertrauens⸗ 
voll, was die Bundesgenoſſen betrifft, gleich freund⸗ 
ſchaftlich und entgegenkommend hinſichtlich der 
übrigen Mächte und ſpeciell jener, mit denen in 
concreten Intereſſenfragen ein näherer Contact 
zu unkerhalten iſt, geſtalten ſich dieſe Beziehungen 
zu einem erfreulichen Ganzen, welches die gewich⸗ 


tigſten Garantien für eine friedliche Euwickelung 


der Dinge zu bieten geeignet iſt. Bei dieſer Sach⸗ 
lage würde es beinahe überflüſſig ſcheinen, neuer: 
dings des unerſchütterlichen Beſtandes unſerer 
Allianzverhältniſſe unter Betonung der damit für 
die Monarchie und für ganz Europa verbundenen 
Vortheile beſonders zu gedenken. Dennoch glaube 
ich es unbedingt thun zu ſollen, um in der ent⸗ 
ſchiedenſten Weiſe falſchen Ausſtreuungen entgenen- 
zutreten und die grundloſen Combinationen richtig 
zu ſtellen, die ſeit einiger Zeit wiederholt theils 
bona, theils mala fide zum Beſten gegeben wer⸗ 
den und bei der nur allzu empfänglichen öffentli⸗ 
chen Meinung den irrigen Glauben au einen 
Wandel in der Orientirung uuſerer auswärtigen 
Politik erwecken konnten. Nun, dem iſt nicht ſo. 
Der Bau, auf welchem das Vertragsverhältniß, 
zu Deutſchland und Italien ruht, iſt zu ſolid und 
feſtgekittet, um eine Erſchütterung zu erleiden oder 
befürchten zu taſſen. Frei von jeder agreſſiven 
Tendenz und ausſchließlich darauf bedacht, dem 
Prinzipe der Stabilität und conſervativen Politik 
auf internationalem Gebiete Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen, hat der Dreibund ſich als ein wahrer 
Hort des Friedens erwieſen. Dieſe ſichere, ſeit 
bald zwei Decennien glänzend bewährte Baſis 
verlaſſen zu wollen, wäre geradezu ein Verſtoß 
gegen die Vernunft, der keinem Compaciſcenten 
zugemuthet werden kann, und zwar umſo weniger, 
als die durch das enge Zuſammengehen der drei 
europäiſchen Centralmächte geſchaffene Conſtella⸗ 
tion die Pflege nicht nur freundſchaftlicher Be⸗ 
ziehungen, ſondern auch einer intimeren Fühlung 
mit anderen Mächten nicht ausſchließt, vielmehr 
ſogar bedingt. Sie bedingt ſie ſowohl wegen ihres 


eminent friedlichen Charakters, als wegen der 
Eigenarrigkeit gewiſſer Verhältniſſe, welche die 


Intereſſen aller Betheiligten nicht in gleichem 
Maße tangiren ; deren Wahrung demzufolge jedem 
Einzelnen vorbehalten bleiben muß. Derartige 
uns zunächſt angehende Verhältniſſe weiſt der 
Boden des europäiſchen Orients auf. Die hier⸗ 
mit für den Frieden Europas vielfach verbundenen 
Gefahren zu beſchwören, bezweckt das engere Ein⸗ 
vernehmen mit Rußland, das wir ſeit der vor 
zwei Jahren in Petersburg erfolgten Ausſprache 
zu erhalten und zu einem immer vertrauens⸗ 
volleren zu geſtalken aufrichtig beſtrebt find, 
Daſſelbe bezweckt hauptſächlich die Beſeitigung 
jener gefahrvollen Rivalitäten, die jahrelang wie 
ein drückender Alp auf unſeren ‚gegenfeitigen Be⸗ 
ziehungen laſteten und erfahrungsgewäß von den 
turbulenten Elementen auf der Balkanhalbinſel 
zum Nachtheile beider Mächte benutzt wurden, um 
uns gegenſeitig auszuſpielen und den eigenen 
Appetit auf fremde Koſten zu befriedigen. Die 
heilſame Wirkung der ſeither inaugurirten Methode 
in der Behandlung der Balkanangelegenheiten kaun 
kaum mehr geleugnet werden. Sie zeigte ſich in 


im Ausſchuſſe 


Der Minifter 


keine tiefergehenden Spal⸗ 


einer Weiſe, die zu der Hoffnung berechtigt, 
daß auch für die Zukunft in dieſer allein richtigen 
Auffaſſung unſerer beiderfeitigen Intereſſen das 
wahre Mittel liegt, das Auftauchen verhängniß⸗ 
voller Gegenſätze zwiſchen uns hintanzuhalten. 
Sorgt die erwähnte Verſtändigung zunächſt für 
die ſtrikte Aufrechterhaltung der Ordnung, ſowie 
des politiſchen und territorialen status quo im 
Orient, ſo bietet ſie andererſeits den einzelnen 
Balkanländern jene Garantien, deren ſie zur Con⸗ 
ſolidirung und Ausgeſtaltung ihrer ſtaatlichen Exi⸗ 
ſtenz bedürfen und die wir ihnen rückhaltlos ge⸗ 


währen wollen, ſo lange ihre Tendenzen und 
Aſpirationen die durch die internationalen Ver⸗ 
träge gezogenen Grenzen nicht überſchreiten. Die 


ſtricte Beachtung des Princips der Nichteinmiſchung 
in die innerpolitiſchen Verhältniſſe unſerer ſüd⸗ 
lichen Nachbarn kommt ihnen ebenſo zu ſtatten, 
wie fie Rußland und uns den unzweifelhaften 
Vortheil bietet, die vielfachen Reibungspunkte zu 
beſeitigen, die nur zu oft zwiſchen uns Mißver⸗ 
ſtändniß und Verſtimmungen erzeugen konnten. 
Mit ſorgfältigſter Gewiſſenhaftigkeit muß an 
dieſem Grundſatze beiderſeits, wie es in ſo er⸗ 
freulicher Weiſe khatſächlich der Fall iſt, feſtgehalten 
werden, ſollen nicht die Früchte des ſo glücklich er⸗ 
zielten Einvernehmens verloren gehen und bedenk⸗ 
lichen Ueberraſchungen neuerdings Thüre und Thor 
geöffnet werden. Denn erſt, ſeitdem dieſe Rich⸗ 
tung eingeſchlagen wurde, verloren alle localen 
Incidenzfälle, die im nächſten Orient ſozuſagen 
auf der Tagesordnung ſtehen und ihn bisher zu 
einem beſonders gefährlichen Wetterwinkel machten, 
viel von ihrer Schärfe und ſind die Gefahren 
tiefeingreifender Complicationen durch den offen 
kundgegebenen Willen zweier zunächſt intereſſirten 
Großmächte, wie wir und Rußland, ihrerſeits 
keine egoiſtiſchen Zwecke zu verfolgen, aber auch 
anderweitigen ſelbſtſüchtigen Aſpirationen keinen 
Spielraum zu gewähren, auf ein Minimum her⸗ 
abgeſetzt worden. Ernſt und aufrichtig gönnen 
wir den Balkanſtaaten die Ausbildung ihrer poli⸗ 
tiſchen Individualität und die Wahrung ihrer 
Selbſtſtändigkeit, aber ebenſo eruft und aufs 
richtig wollen wir den Frieden und werden dem⸗ 
gemäß jedes die Ruhe und die Ordnung bedrohende 
Abenteuer, von welcher Seite es immer kommen 
mag, entſchiedeuſt bekämpfen. Hoffen wir, daß 
dies entſprechend beherzigt wird. 

Der Miniſter ſtellte nunmehr mit Befriedi⸗ 
gung feſt, daß die Zuſtände im Südoſten ſeit 
Beendigung des türkiſch⸗griechiſchen Conflictes er⸗ 


hebliche Beſſerung gegen frühere Perioden auf⸗ 
weiſen. 
Der Miniſter ſieht von Rumänien ab, wel⸗ 


ches durch eine kluge, geſchickte und erfahrene Lets 
tung der Staatsgeſchäfte ſeit geraumer Zeit zu 
einem Element der Ordnung und Stabilität ge⸗ 
worden iſt und deſſen Verhältniß zu uns auf 
einen erfreulichen. Grad von Intimität gebracht ers 
ſcheint, der beiderſeits mit beſonderer Sorgfalt ge⸗ 
pflegt wird. Aber auch bei den anderen, bisher 
nicht immer in gleicher Weiſe zurückhaltenden 
Nachbarn ift eine anerkenneuswerthe politiſche Er⸗ 
nüchterung hinſichtlich der Erfüllbarkeit ihrer Hoff⸗ 
nungen und Aſpirationen eingetreten, wodurch 
die Gefahren bedenklicher Complicationen wenig⸗ 
ſtens in ein weites Feld hinausgerückt wor⸗ 
den ſind. 

„In Serbien und Bulgarien kommen noch 
manche Unruhen, manche Ausbrüche chauvini⸗ 
ſtiſcher Anwandlungen vor, welche der Aufmerkſam⸗ 
keit nicht entgehen dürfen, aber mehr den Charak⸗ 
ter interner Krankheitserſcheinungen haben, die 
man als ein faſt unvermeidliches Erbtheil aller 
jüngeren Staatsweſen betrachten muß, denen gegen⸗ 
über ein gewiſſes Maß von Nachſicht inſolange 
obwalten kann, als ſich daraus keinerlei Ueber⸗ 
griffe und Störungen auf internationalem Boden 
ergeben. Dieſe Grenze darf nicht überſchritten 
werden und dafür ſorgt die Verſtändigung, zu 
der uns Rußland in ſo entgegenkommender Weiſe 
die Hand geboten hat. Unſere Beziehungen zu 
dieſen Ländern bewegen ſich in vollkommen nor⸗ 
malen Bahnen. Die Reibungen mit Serbien, 
die eine Zeit lang zu den gewöhnlichen Erſchein⸗ 
ungen zählten, find einem gutnachbarlichen Ver⸗ 


hältniſſe gewichen, welches wohl der allmählich in 


den dortigen maßgebenden Kreiſen 
beſſeren Erkenntuiß zuzuſchreiben iſt, daß in dem 
Syſtem beſtändiger Nörgeleien, wie es uns gegen⸗ 
über öfter geübt wurde, doch nur eine Schädigung 
der eigenen Intereſſen liege.“ 

Ueber die inneren Zuſtände in Serbien ſtehe 
dem Miniſter kein Urtheil zu; er glaube aber, 
ohne eine unbefugte Einmiſchung den aus wahrer 
Freundſchaft 
die Dynaſtie entſpringenden Wunſch ausdrücken 
zu dürfen, es möge dem König Alexander baldigſt 
gelingen, durch eine ebenſo zielbewußte, als ge⸗ 
rechte und maßvolle, den Principien europäiſcher 
Geſittung angepaßte Führung dieſem durch Partei⸗ 
ränke und Hader ſchwer gegrüften Staatsweſen 
jene andauernde Ruhe wieder zu verſchaffen, 
deren es dringend bedarf, um ſeine volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit der inneren Conſolidirung widmen zu 
können. 

Als nichts minder zufriedenſtellend bezeichnete 
der Miniſter ſodann die Haltung Bulgariens, 
dem die Freundſchaft und Unterſtützung Oeſterreich⸗ 
Ungarns ſtets geſichert ſei, ſobald ſeine Politik ſich 
innerhalb der Landesgrenzen bewegt, den Frieden 
mit der ſuzeränen Macht und den Nachbarn er⸗ 
hält und friedenſtörende Abenteuer vermeidet. An⸗ 
zuerkennen ſei das ernſtliche Beſtreben der bul⸗ 
gariſchen Regierung, dem ſeinerzeitigen Unfug zu 
ſteuern, daß auswärtigen Machenſchaften als Ab⸗ 
leitung für innere Verwickelungen weitgehende 
Duldung gewährt würde. Griechenland ſei vollauf 
mit dem Regenerirungsproceß und der Vernarbung 


entſtandenen 


und Sympathie für das Land und 
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der zahlreichen Wunden infolge der Ereigniſſe der 
letzten Jahre beſchäftigt. 

„Möge das Werk der Wiedergeburt“, ſo fuhr 
der Miniſter fort, „dem wir die wärmſte Theil⸗ 


nahme entgegenbringen, das Griechenvolk auf 
Bahnen ruhiger, conſequenter, organiſatoriſcher 
Arbeit leiten, auf denen allein es Erſprießliches 


erreichen und das ſympathiſche Jutereſſe Europas 
erwecken kann. Die Zuſtände in der Türkei geben 
momentan zu keinen beſonderen Bemerkungen An⸗ 
laß, außer, daß daſelbſt ein ſichtliches Beſtreben 
wahrnehmbar iſt, die Gegenſätze nach Thunlichkeit 
auszugleichen, die ein friedliches Zuſam menleben 
der verſchiedenen Nationalitäten des Reſches oft zu 
ſtören drohen. Die wohlwollenden Sutentionen 
des Sultans werden allerdings nicht überall mit 
dem gleichen Geſchicke, gleicher Gewiſſenhaftigkeit 
von den Verwaltungsorganen ausgeführt. Dies 
hängt zuſammen mit den tief eingewurzelten Miß⸗ 
ſtänden in der Organiſation, deren gründliche Aus⸗ 
merzung im wohlverſtandenen Intereſſe der Türkei 
läge, ſollen die conciliauten Tendenzen des Sul⸗ 
taus wirkliche, andauernde Beſſerung der dortigen 
Verhältniſſe herbeiführen. Wir müſſen dies wegen 
unferer vielfachen Berührungspunkte mit den kür⸗ 
kiſchen Behörden ſpeziell bei Ausübung unſerer 
Cultusprotektorate um fo dringender wüuſchen, 
als wir leider oft die Erfahrung machen, wie ſehr 
unſere der Territorialmacht gegenüber ſtets bekun⸗ 
deten freundſchaftlichen, loyalen Abſichten zu ihrem 
eigenen Nachtheile verkannt und von gevälfentofen, 
profeffionsmäßigen Hetzern zu einem offenkundigen 
Zweck in einer Weiſe ausgelegt werden, um Miß⸗ 
trauen auf Gebieten zu ſäen, wo gerade Entgegen⸗ 
kommen und harmoniſches Zuſammenwirken 
maches Unheil verhüten könnte. Einen beſſeren, 
uneigennützigeren Freund, als Oeſterreich⸗Ungarn 
hat die Türkei gewiß nicht, weil die beiderſeitigen 
Intereſſen ſich vielfach begegnen, wir dem entſpre⸗ 
chend nur dasjenige wünſchen, was ihren unge⸗ 
ſchmälerten Beſtand zu ſichern und zu kräftigen 
vermag. Deshalb iſt die Thatſache tief zu bekla⸗ 
gen, daß es immer noch verſchiedenen unterirdi⸗ 
ſchen Einflüſſen gelingen kanu, das gute Verhält⸗ 
ig, welches wir aufrichtig erhalten wollen, mit⸗ 
unter zu trüben und maßgebendenorts allerlei 
Verdacht auszuſtreuen, für den unſere Vorgaugs⸗ 
weiſe und unſer Gebahren keinerlei Begründung 
bietet. 

Unſere Beziehungen zu den Weſtmächten haben 
einen innigen, durchaus zufriedenſtellenden Charakter. 
Mit England ſtehen wir auf dem Fuß alter, unge⸗ 
trübter Freundſchaft, an deren Fortbeſtand beider⸗ 
ſeits mit gleicher Sorgfalt gehalten wird. Die 
mit deu ſüdafrikaniſchen Republiken ausgebrochenen 
Feindſeligkeiten erlegen uns ſtrengſte Neutralität 
ſchon im Jutereſſe unſerer Staatsangehörigen auf, 
deren Schutz mangels eigener Vertretung das ver⸗ 
bündete Deutſche Reich in entgegenkommendſter Weiſe 
übernommen hal. Frankreich rüſtet mit Fleiß und 
Eifer zur Begehung des großen nächſtjährigen Frie⸗ 
densfeſtes, das einen würdigen Abſchluß des ablaufen⸗ 
den, eine ſympathiſche Einleitung des beginnenden 
Jahrhunderts bildet, Die rege Betheiligung beider 
Staaten der Monarchie darf als neuer Beweis des 
aufrichtigen Beſtrebens gelten, allem Vorſchub zu 
leiſten, was die Völker einander näher bringt, ſie 
in den Dienſt des erhabenen Gedankens an Fort⸗ 
ſchritt und friedliche Arbeit ſtellt. 

Ein vornehmer Platz unter den Ereigniſſen 
der letzten Zeit gebührt der Haager Conferenz, die 
ihr Entſtehen der hochherzigen, von edelſten Abſich⸗ 
ten getragenen Initiative S. M. des Kaiſers von 
Rußland verdankt. Wir zögerten nicht, dem Peters⸗ 
burger Cabinet unſere weiteſtgehende, loyalſte Un⸗ 
terſtützung zur Förderung der fo überaus menſchen⸗ 
freundlichen Anregung in Ausſicht zu ſtellen, 
welche, wenn auch eine ſofortige durchgreifende 
Uebertragung in die Praxis nicht bevorſtand, die 


ernſteſte Berückſichtigung beanſpruchen konnte, nicht 


nur im Hiublick auf die hohe Herkunft, 


ſondern 
weil ihr ein gewiß geſunder, entwickelungsfähiger 
Gedanke zu Grunde lag, der wohl berufen iſt, 
einſt ſegensreiche Früchte zu tragen. An. die erſte 
Zufammenkunft des Areopags durften füglich keine 
allzu hohen Erwartungen geknüpft werden, die 
Löſung mancher im ruſſiſchen Programm enthal⸗ 
tenen Frage muß einer ſpäteren Zeitepoche vorbe⸗ 
halten bleiben. Das Ergebniß der Haager Bera- 
thungen iſt demnach nicht zu unterſchätzen ſowohl in 
humanitärer Hinſicht infolge neuer Einſchränkun⸗ 
gen der Grauſamkeiten der Kriegführung, als auch 
weil es gewiſſe Prinzipien, welche bisher fromme 
Wünſche aller Friedensapoſtel bildeten, in feſtere 
Normen zuſammenfaßte, und ihnen die völkerrecht⸗ 
liche Sanction aufdrückte. Jedenfalls bleibt die 
Anregung dieſes großen Zukunftswerkes ein unver⸗ 
gängliches Verdienſt S. M. des Kaiſers Nikolaus, und 
kann die damit ausgeſprochene tief empfundene 
Friedensliebe in der ganzen civiliſirten Welt nur 
Gefühle aufrichtiger Dankbarkeit wecken. 

Die allgemeine Lage bietet alſo gegenwärtig 
zu keinerlei größeren Beſorgniſſen Anlaß und kön⸗ 
nen wir uns mit derſelben zufrieden geben. Da⸗ 
gegen findet man auf dem Gebiete der Handels⸗ 
politik vielfache Mängel und Mißſtände, die zu 
eruſteſtem Nachdenken und zur Suche nach Reme⸗ 
dur auregen, wenn wir nicht ſehr vitale Intereſſen 
preisgeben und in Zukunft nicht auf die Rolle 
verzichten wollen, die die Groß machtſtellung der 
Monarchie geradezu auferlegt. Die Schwerfällig⸗ 
keit und Indolenz, die auf allen wirthſchaftlichen 
Berhältwiffen laſtet, der vielfach fortwuchernde fis⸗ 
kaliſche Geiſt, der den Aufſchwung unterbindet, und 
der Mangel eines nennenswerthen Fortſchrittes in 
der Ausgeſtaltung der Seemacht bilden mit ande⸗ 
ren Gründen ebenſo viele Momente, die uns zu 
einer ſozuſagen beſchaulichen Exiſtenz veruttheilen, 
während alles fieberhaft thätig iſt, um auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete einen Vorſprung zu gewinnen, 
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Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten kann 
allein dem nicht erfolgreich entgegentreten, trüge 
aber eine ſchwere Verantwortung, wenn ſie ſich 
gleichgiltig und theilnahmlos verhielte.“ 

Deshalb ergreife er, Rednei, jede Gelegenheit, 
um dem Vorwurfe zu begegnen, daß er ſeine war⸗ 
nende Stimme nicht rechtzeitig erhoben habe. Nicht 
nur in wirthſchaftlicher, ſondern zuletzt auch in 
politiſcher Hinſicht müßte eine Fortſetzung der bis⸗ 
herigen Praxis eine ungünſtige Geſtaltung der 
Verhältniſſe der Monarchie herbeiführen. Wirth⸗ 
ſchaftlich, weil, weun die Vorbedingungen einer 
erpanfiven Handelspolitik nicht rechtzeitig geſchaf⸗ 
fen würden, es zu ſpät werden dürfte, um einen 
ebenbürtigen Platz neben Jenen einzunehmen, die 
in weiſer Vorausſicht ſich heute ſchon anſchicken, 
uns auf allen concurrenzfähigen Gebieten den 
Rang abzulaufen. Politiſch, weil bei dem wach⸗ 
ſenden Intereſſe für überſeeiſche Fragen der Schwer⸗ 
punkt der Weltpolitik ſo entſchieden nach jener 
Richtung verlegt wird, daß wer in Ermangelung 
eutſprechender Machtmittel gezwungen ſein werden, 
uns mit einer reinen Zuſchauerrolle zu, begnügen 
und auf die Geltendmachung unſerer Stimme 
ſelbſt bei den Eutſcheidungen zu verzichten, die un⸗ 
ſere Großmachtſtellung beeinfluſſen könnten. Dem 


dürfen wir uns nicht ausſeßen. Es wäre die 
höchſte Zeit zur Beherzigung der unleugbaren 


Thatſache, daß unſere kaum für die Sicherheit ber 
Küſten ausreichende Marine für weitergehende Ye 
tionen, die das Anſehen der Monarchie oder der 
Schutz unſerer Staatsangehörigen erheiſchen könne, 
abſolut unzulänglich iſt. „Ich weiß, daß ich damit 
ein beſonderes heikles Thema berühre, aber ich 
würde mich grober Pflichtverletzung ſchuldig machen, 
wenn ich es über das Gewiſſen bringen wollte, 
die Sache auf ſich beruhen zu laſſen. 


Eine Reiſeerinnerung an Durban] 
Von Marinepfarrer a. D. P. G. Heims. 


Aſiens Strand war hinter uns verſunkeg, 
und nach zweiunddreißigtägiger Fahrt durch de 
Mouſum des Judiſchen Oceans mit ſeinem ſtie⸗ 
miſchen Seegang gingen wir zu Anker angeſichſs 
der Berge Südafrikas auf der unwirthlichen Rhede 
von Port Natal, in zwei Seemeilen Entfernung 
von der brandungumbrauſten Küſte. Mißvergniigt 
ſah das hügelige, grünbewaldete Ufer, vor dem 
ſich ein ſandiger Dünenſtreffen hinzog, auf das 
deutſche Kriegsſchiff; auch der hohe ſchlanke weiße 
Leuchtthurm auf dem ragenden Vorgebirge, das 
der Rhede nicht viel Schuß zu verleihen vermag, 
ſchaute zu uns herüber mit recht nichtsſagendem, 
fragendem Ausdruck. Aber die Fregatte wiegke 
ſich, wie müde von der langen Fahrt, vor 140 
Meter Ankerkette, und eilig kamen vom Leuchk⸗ 
thurm her die krauſen Seen der Bucht heran und 
ſpülten aufdringlich um ihren Bug, wildes, mike 
zes Volk, das feine eigentliche Natur erſt weiters 
hin zeigte auf der „Barre,“ die vom Leuchtthurm 
bis zum jenſeitigen Ufer hinüber den Eingang in 
das eigentliche Hafenbecken ſperrt. Dort über der 
Barke wälzten fie ſich kobend und flegelnd, ſchau⸗ 
mig und brauſend dem Strande zu. Außer der 
deutſchen Fregatte lagen verſchiedene andere Damp⸗ 
fer und Segelſchiffe auf der Rhede, die aber alle 
wie ſchwer betrunken vor der gewaltigen Dünung 
ſchwankten; flinke kleine Schlepper fuhren zwifchen 
ihnen hin und her und tanten auch wohl dieſes 
oder jene Fahrzeug über die Barre, die bei Hoch⸗ 
waſſer für Schiffe mit niedrigem Tiefgang paſſir⸗ 
bar iſt. Weiße Tauchermöven, große Vögel mit 
ſchwarzen Flügelſpitzen, flogen in Schaaren über 
dem bewegten Waſſer, um plötzlich wie ein nieder⸗ 
zuckender Strahl mit folder Gewalt auf ihre 
Beute niederzuſchießen, daß der weiße Giſcht hoch 
um fie aufſpritzte. Zierliche „Captauben“ ſtrichen 
über die See hin, die auch einer kleinen Möven⸗ 
art angehören, oben braun mit weißer Zeichnung, 
als wären ſie mit Kalk beſpritzt; dunkle Seeraben 
miſchten ſich unter ſie; feiner Waſſerſtaub ver⸗ 
ſprühte auf den verwehten Seen; die Sonne ging 
hinter unfreundlichen Wolken unter und ganz 
drüben, auf den Höhen, waren weiße Häuſer ſicht⸗ 
bar. Aber an ein Landen war für uus nicht zu 
denken mit eigenen Booten, ſo wenig, wie für die 
engliſchen Erſatztruppen daran zu denken ſein wird, 
auch für den Fall, daß die Boeren dann die Stadt 
Durban noch nicht beſetzt haben. „Port Natal“ 
heißt Hafen und Rhede darum, weil Vasco de 
Gama am dies Natalis, am Weihnachtstage 1497, 
dieſen Ankerplatz entdeckte. Die Stadt trägt den 
Namen Durban einem früheren engliſchen Gou⸗ 
verneur zu Ehren. 

Paſſirbar iſt die Barre nur für die dort ge⸗ 
bräuchlichen Schlepper, die Tucks; und was und 
wenn die Eugländer ausladen wollen, wird auf 
ihnen die Durchfahrt erzwingen müſſen. Und die 
iſt gar nicht jo einfach. Draheud tofen über der 
Barre die Brecher, die heranbraufenden, ſich über⸗ 
ſtürzenden, ſchäumigen Seen, über denen es wie 
luftige, zerriſſene Schleier im Winde weht; lang, 
breit, grünlich ſchillernd mit weißem Kamm rollt 
es heran, das reelingloſe Dampfboot hebend und 
jentend, daß die Salzfluth über das Deck des 
Fahrzeuges platſchend hinſpült, das taumelud und 
ſchaukeind in der Brandung ſich wälzt. Wenn eine 
feindliche Macht das Ufer beſetzt und die Durch⸗ 
fahrt unter Feuer hält, dann dürfte eine Landung, 
ehe der Feind durch Geſchüßzfeuer von der unruhi⸗ 
gen Rhede aus unſchädlich gemacht iſt, zu den un⸗ 
möglichen Dingen gehören, Und von bewegter 
See aus ſchießt es ſich bekanntlich nicht gut auf 


feſte Ziele. —. Iſt die Barre paſſirt, 5 80 ſich 
hinter iht ein großes, ſchönes, ſtilles Becken: der 
Hafen. Es beſtand ein großartiger Plan, ihn 


durch Wellenbrecher, Sprengungen und Baggerun⸗ 
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gen zu erweitern und für große Schiffe zugäng⸗ 
ich zu machen. Zum Theil ſoll er durchgeführt 
ein. 

ö Die ſeit 1835 beſiedelte Stadt mit ihren 
freundlichen, breiten, regelmäßigen Straßen macht 
den angenehmſten Eindruck: Große Läden, ſtatt⸗ 
liche Gebäude, als Bank, Poſtgebäude und Rath⸗ 
haus, niedrige, ſauber gehaltene Wohnhäuſer, ele⸗ 
gante Clubs und zahlreiche Hotels, vielarmige Gas⸗ 
kandelaber auf den Plätzen und die vielverzweigten 
Pferdebahnen in den Straßen — Alles giebt dem 
räumlich außerordentlich langgeſtreckten Städtchen 
ein behäbiges und belebtes Ausſehen. 

Im Ganzen zählt Durban jetzt wohl an 
zwanzigtauſend Einwohner, die Farbigen eingerech⸗ 
net; die größte Zahl der „Weißen“ wohnt auf der 
Berea, einer überaus weitgedehnten, den Berg 
hinaufgebauten Villenvorſtadk mit oft prächtigen 
Gärten und hocheleganten Landhäuſern, die von 
purpurnen und dunkelblauen Schlinggewächſen in 
üppiger Blüthenpracht eingehüllt ſind. Die Blü⸗ 
thenſcheiden jener wunderſchönen Euphorbia splen⸗ 
deus glühten blutfarben durch die Piſangs und 
Cypreſſen, und mit goldenen Früchten reichlich 
überladen ſtanden die Drangenbäume längs der 
ſchattigen Wege. Die Ausſicht war hier oben 
majeſtätiſch ſchön im funkelnden Abendſonnenlicht, 
das über den weiten Ocean, über die Bucht mit 
der weißbrandenden Barre, den ſtillen Hafen und 
die freundliche Thalſtadt ſeinen Schimmer goß. 
Und landeinwärts begrenzten die hohen Draken⸗ 
berge“ die Grenze gegen den Oranje⸗Freiſtaat, 
den Blick; immer ein Stockwerk über das andere 
hochgebaut. 

Nach den anderen Seiten verlieren ſich die 
kleinen und einfachen Coloniſtenhäuſer allmählich 
in Buſch und Haide und Weide, aus der, nahe 
dem bewaldeten Bergufer, ſich einzelne der eigen⸗ 
artigenartigen, backofenförmig gewölbten Kaffern⸗ 
hütten abhoben. 


Die Kaffern ſind überhaupt ein eigenartiger 


Schlag. Faſt alle Arbeiter in Durban und ganz 
Natal ſind Zulu⸗Kaffern, meiſtens ſechs Fuß große, 
merkwürdig ſchön und kräftig gebaute Burſchen 
von der Farbe gut gebräunter Kaffeebohnen, mit 
ſtrammer Muskulatur, beſonders auch der Beine. 
Die feſten Geſellen müſſen Einem gefallen, wenn 
ſie fröhlich lachend die prächtigen Zahnreihen leuch⸗ 
ten laſſen, zwiſchen ihnen eine Zunge zeigend, die 
wie roth lackirt ausſieht, während ihnen die wol⸗ 
ligen Haare, in ungezählte Zöpfchen geflochten, 
ſteif vom Kopfe abſtehen. Zum Gruß deuten ſie 
mit dem Zeigefinger des rechten Armes nach oben, 
uns anredend in den faſt melodiſchen Tönen ihrer 
weichen, etwas fingenden Sprache mit den unnach⸗ 
ahmlichen Schnalzlauten. Dazu liegt in ihrem 
ganzen Auftreten etwas Freies und Selbſtbewußtes, 
an ſolchh ein Kaffernkrieger iſt ein ganzer 
erl. 

Die dunkelfarbigen Weiber ließen ſich auf 
den erſten Blick ſchwer unterſcheiden, ob zu den 
Zulus oder den Indianerinnen oder Madagaffinnen 
gehörend, die auch vielfach eingewandert ſind; alle 
mit filbernen oder meſſingnen Ringen um die run⸗ 
den Arme, das Handgeleuk und die Knöchel, ja 
die Zehen, und mit federndem Schritt ihre Wäſche⸗ 
oder Gemüſeladung in ſtolzer Haltung auf dem 
Kopfe tragend, theils in bunte, maleriſche Gewän⸗ 
der, theils in abgelegte europäiſch garnirte Kleider 
und Jacken älteren Schnitts gehüllt. Daheim im 
Kral — macht ihnen die Wahl — ihrer Toilette 
weit weniger Qual. 

Eine andere anziehende Ausſchmückung der 
Straßen waren die gewaltigen, plumpen Ochſen⸗ 
karren der Boeren mit bis zu vierzehn Paaren 
jener großen, langhörnigen Rinder beſpannt, die 
für Südafrikas Verkehrsleben ja überaus wichtig 
find. So kamen ſie von fern her über die graſi⸗ 
gen Steppen, die Boeren; über hohen Bergpaß 
und durch tiefes Thal, durch Furt und Sand, das 
einzig denkbare Verkehrs⸗ und Reiſefuhrwerk be⸗ 
nutzend, in dem ganze Familien monatelang haufen, 
begleitet von der Heerde der Schlachtham mel. 
Unten auf dem Boden des rieſigen Planwagens 
ſind die Kiſten und Kaſten mit Gepäck und Ge⸗ 
räth verſtaut, darüber wird zur Nachtzeit eine Art 
federnden Ledergurtgeflechts geſpaunt, auf das die 
Matratzen zur Ruhe gebreitet werden; unter dem 
ſchützenden Plandach hängt die ſchwankende Laterne 


und wirft wechſelnden, ungewiſſen Schein über die 


Geſichter 
Pracht 


der Schläfer, 
der Geſtirne 


und glitzernd leuchtet die 
herab auf die weite, ſtille, 


nächtliche Einſamkeit, durch die von ferne das Bel⸗ 


len des Schakals dringt, daß die Hunde aufmerkend 
den Kopf heben und knurrend unter dem Wagen 
die Zähne zeigen. Pferde ſind für ſolche Reiſen 
gar nicht zu gebrauchen, auf denen oft drei, vier 
Tage das ſpärliche Trinkwaſſer für die Menſchen 
im ſorgſam gefüllten Faß mitgeführt wird, und 


die Zugthiere einfach durſten müſſen bis zur nächſten 
Quelle. Das Pferd würde dabei zu Grunde gehen, 
während der ble zufrieden iſt, wenn er ſich 


dann nur buchſtäblich volltrinken kann. Weiter 
wird er im Innern noch als ausdauerndes Reit⸗ 
thier geſchätzt und geſattelt, das in gleichmäßigem 


Paßgang es auf die Länge mit dem beſten Pferde 


aufnimmt. 


Ein beſonders intereſſanter Ort iſt die han⸗ 


növerſch⸗weſtfäliſche Colonie Neu⸗Deutſchland, eine 


Tagereſſe von Durban entfernt. Unſere wackeren 
Landsleute dort, gegen 50 Familien, die 1847 
dahin ausgewandert, ſind im eigenthümlichen Beſitz 
von etwa 23 taufend Morgen, halten ihren eigenen 


Prediger und Lehrer und halten feſt an heimiſcher 


Sitte. Auch ſie ſtellten ihr Aufgebot zu der Frei⸗ 
willigenmiliz, die auch im Kaffernkriege unter 
Waffen treten mußte und ſo ziemlich einziger 
Schutz der ganzen Kapkolonie war und der Haupt⸗ 
ſtadt in jenen Tagen, als die Schlacht von Iſan⸗ 
dula von den königlichen Truppen verloren war 


— — ' K 
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Lodzer Tageblait 


und man in Durban ſchon daran dachte, Weiber 
und Kinder in einzelnen feſten Gebäuden unterzu⸗ 
bringen und die übrige Stadt preiszugeben, falls 
die ſiegreichen Kaffern in ihren furchtbaren Eil⸗ 
märſchen ſich auf dieſelbe richten ſollten. Unſere 
Norddeutſchen ließen 50 Berittene marſchiren unter 
Führung eines Kapitän, eines Leutnants, 
Sergeanten und Corporals, denen ſich die Mann⸗ 
ſchaft durch Unterſchrift verpflichtet hat. Die kleine 
Truppe darf nicht außerhalb der Natal⸗Colonie 
verwendet werden. Jetzt wird ſie wohl mobil ge⸗ 
macht ſein unter den Natal⸗Voleers, von denen 
die Rede war bei Beginn des Krieges. 

Gönnen wir ihnen auch diesmal unter eng⸗ 
liſcher Fahne nicht den Sieg gegen die Boereu. 


Zur inländiſchen Gummifabrikation. 
Im Jahre 1751 entdeckte der berühmte fran⸗ 
zöſiſche Gelehrte La Condamine auf ſeinen For⸗ 


| 


einzig für hohe Qualität der Erzeugniſſe. 


eines 


ſchungsreiſen durch die Urwälder Braſiliens einen 


eigenartigen, klebrigen, milchigen Saft, der aus 
dem Stamm gewiſſer, der Gattung der Difotyle- 
donen angehörenden Bäume jener Tropenländer 
träufelnd, die Eigenſchaft beſitzt, an der Luft zu 
einer zähen, äußerſt elaſtiſchen Maſſe zu erſtarren, 
welche die Eingeborenen Kautſchuk nannten. 

Als der Naturforſcher nach ſeiner Rückkehr 
in die Heimath vor den hochgelehrten Mitgliedern 
der Academie frangaiſe einen Vortrag über die 
Ergebniſſe ſeiner Reiſe hielt und denſelben Proben 
von Kautſchuk vorlegte, hatte weder er ſelbſt, noch 
feine Zuhörer eine Ahnung davon, daß dieſes un⸗ 
ſcheinbare Naturprodukt dereinſt dazu beſtimmt ſei, 
als wichtiger Handelsartikel eine hervorragende 
Rolle auf dem Weltmarkt zu ſpielen und daß die 
Verarbeitung desſelben zu den mannigfaltigſten 
Gebrauchsgegenſtänden gewaltige Dampfmaſchinen 
und die Arbeitskraft vieler Tauſender von Arbei⸗ 
tern erfordern würde. 

Allerdings verging geraume Zeit, ehe der 
milchige Saft, den die glühenden Strahlen der 
Tropenſonne in den Zellen der Bäume zuſammen⸗ 
geſiedet, und die unförmigen Klumpen, die die 
Eingeborenen von der erſtarrten Maſſe geſammelt, 
in einer Weiſe verarbeitet werden konnten, um 
daraus jene tauſenderlei Gebrauchs» und techniſchen 
Artikel herzuſtellen, die neben vielerlei Galanterie⸗ 
waaren aus Gummi heute wohl in jedem Haus⸗ 
halte und in jeder Fabrik zu finden ſind. 

Anfangs war die Verwendung des Kautſchuks 
eine höchſt beſchränkte. Man benutzte Kautſchuk⸗ 
ſtücke zum Ausradieren von Bleiſtiftſtrichen, ferner 
um hermetiſchen Verſchluß von Flaſchen, zum 
Verdichten von chemiſchen Apparaten und ſchließ⸗ 
lich zur Herſtellung luftdichter Firniſſe. Einen 
neuen Impuls erhielt die Kautſchukinduſtrie, als 
Thomas Hankock mit ſeinem Patent auf die Er⸗ 
zeugung elaſtiſcher Gewebe mittels Kautſchukſtreifen 
auftrat und faſt zu gleicher Zeit der Schotte Mac 
Kintoſh eine Methode erfand, um durch Impräg⸗ 
nation von Stoffen mit Gummi dieſelben waſſer⸗ 
dicht zu machen. Erſt durch die 1839 erfolgte 
Erfindung des Vulkaniſirens des Kautſchuks wurde 
es ermöglicht, die Kautſchuk⸗Erzeugniſſe gegen 
chemiſche Agentien widerſtandsfähig zu machen 
und was von beſondrer Wichtigkeit iſt, die üblen 
Eigenſchaften des Kautſchuks im Naturzuſtande, 
nämlich in der Kälte die Elaſtizität zu verlieren, 
in der Wärme dagegen klebrig zu werden, voll⸗ 
ſtändig zu beſeitigen. Die Erfindung der Vulka⸗ 
niſirung des Kautſchoks ſtellt unbedingt eine der 
wichtigſten Errungenſchaften unſeres nunmehr zur 
Neige gehenden Jahrhunderts dar; dieſelbe iſt 
ein Verdienſt des amerikaniſchen Induſtriellen 
Goodyear; es bedurfte jedoch noch einer zweiten 
Erfindung dieſes genialen Mannes, nämlich der 
im Jahre 1852 von ihm erzielten Herſtellung des 
Hartgummis oder Ebonit, um für die Gummi⸗ 
fabrikation, dieſen jüngſten aber äußerſt wichtigen 


Zweig moderner Großinduſtrie, die Wege zu 
bahnen. 
Auch im ruſſiſchen Reich hat die Gummi⸗ 


induſtrie eine Heimſtätte gefunden und hat dank 
dem wohlthätigen Einfluß einer weiſen Schußzoll- 
politik ſeitens der ruſſiſchen Regierung eine jo 
hohe Stufe der Entwickelung erreicht, daß das 
ruſſiſche Produkt auch im Auslande als das beſte 
angeſehen wird und ausländischen Fabrikanten, 
trotzdem fie Meiſter und Arbeiter, die in ruſſiſchen 
Etabliſſements thätig waren, engagirten, gelang es 
dennoch nicht, ihre Etabliſſements auf gleiche Stufe 
der Leiſtungsfähigkeit zu erheben; dem ausländi⸗ 
ſchen Produkt iſt ſomit angeſichts des hohen Zol⸗ 
les und der niederen Qualität der ruſſiſche Markt 
jo gut wie verſchloſſen. 

Die in Riga im Jahre 1888 begründete Ge⸗ 
ſellſchaft der Ruſſiſch-Franzöſiſchen Gummi⸗, Gutta⸗ 
percha⸗ und Telegraphenwerke in Firma „Pro⸗ 
wodnik“ beſitzt eines der größten Etabliſſements 
dieſer Branche auf dem europäiſchen Kontinent. 
Zwiſchen der alten See- und Handelsſtadt Riga 


Diüna gelegen, imponirt der gewaltige Fabriks⸗ 
complex durch die rieſige Ausdehnung der zahl⸗ 
reichen Fabrikgebäude, die von hohen Eſſen über⸗ 
ragt werden. Einen bejonderen Komplex bildet 
die Abtheilung zur Erzeugung von techniſchen 
Gummiartikeln, Schläuchen, Treibriemen, Platten 
etc, und die Asbeſtfabrik zur Erzeugung von Aobeſt 
in Form von Platten, Geweben, Geſpinnſten u. 
a. — Hierbei ſei bemerkt, daß die Asbeſt⸗Fabrik der 
Geſellſchaft „Prowodnik“ in Riga die einzige Fabrik 
| in dieſer Branche im ruſſiſchen Reich iſt und mit 

Bezug auf hohe Qualität der Erzeugniſſe wohl 
| kaum jemals übertroffen werden kann. Ueber dem 
Haupteingauge zur Fabrik prangt in goldenen Let⸗ 
tern der Name „Prowodnik“ und darüber breitet 
ein goldener Reichsadler ſeine Fittige aus. 


Be⸗ 


ganzen Tag 


f 


kanutlich erhielt die Geſellſchaft dieſe höchſte Aus- 
zeichnung für Verdienſte auf induſtriellem Gebiet 


Die Etabliſſements der Geſellſchaft „Pro⸗ 
wodnik“ in Riga werden von Jahr zu Jahr ver⸗ 
größert und iſt das zielbewußte Streben der Leiter 
derſelben ſtes darauf bedacht, im richtigen Ver⸗ 
hältuiß zur ſteten Vergrößerung des Betriebes in 
allen größeren Städten des Julandes, wie auch im 
Auslande neue Abſatzgebiete zu erſchließen. 


So 


wurde in Lodz, ganz unabhängig von der bereits 


ſeit einiger Zeit am hieſigen Platze beſtehenden 
Niederlage für den Verkauf von Galoſchen und 


chirurgiſchen Gummiartikeln, zur beſſeren und promp⸗ 


teren Befriedigung der Bedürfniſſe der örtlichen 
Induſtrie und des Handels und um mit den Ab⸗ 
nehmern in ſteter, engerer Fühlung zu bleiben, 
eine Fabrikniederlage auf 


der Petrikauer Straße 


N 153, Haus Jaxiſch, eröffnet, und zwar ſpeciell 


für techniſche Gummiartikel, ſowie für den Ver⸗ 
kauf von Gummireifen für Equipagen, Pneu⸗ 
matics für Velocipede und Asbeſtartikel. 


Tageschronik. 


— Ein in den «Ilerpor. I'p6. Bg., ver⸗ 
öffentlichts Eirkuläe des Herrn Gouver⸗ 
neurs an die Stadtpräſidenten, Kreischefs und 
Polizeimeiſter im Petrikauer Gouvernement con⸗ 
ſtatirt, daß ſich die Fälle von Tollwuth unter den 
Hunden in der letzten Zeit auffallend mehren, ſo⸗ 
daß ſolche beklagenswerthe Fälle vorkommen 
am 13, November in Czenſtochau, wo 43 
ſonen von einem tollen Hunde 
Das wirkſamſte Mittel zur Vermeidung 
ger Unfälle erblickt der Herr Gouverneur 
Einführung der Hundeſteuer, die 
ſie eingeführt wurde, eine Verminderuag der Zahl 
der Hunde um mehr als 50 Procent zur Folge 
gehabt hat. 

Im Jahre 1897 gab die Regierung beſondere 
Regeln für die Auwendung der Hundeſteuer heraus, 
in denen den Stadtverwaltungen auch in den Gou⸗ 
vernements des Weichſelgebiets geſtattet wird, die De⸗ 
tails mit Genehmigung der Gouvernements⸗Obrigkeit 
ſelbſt zu formuliren, und hierauf geſtützt haben die 
Städte Petrikau, Zgierz, Tomaſchow und Breziny bes 
reits eine Beſteuerung der Hunde zum Beſten der 
Stadtkaſſe im Betrage von 1 Rbl. pro Kopf einge⸗ 
führt. Infolge deſſen werden die Magiſtrate derjenigen 
Städte, die die Hundeſteuer noch nicht eingeführt 
haben, beauftragt, an die Berathung dieſer Frage 
leranzutreten und gleichzeitig ſchreſbt der Herr 
Gouverneur den Polizeiorganen vor, eine ſtändige 
Anfficht über die Hunde zu organiſiren, wobei 
folgende Punkte zu beachten find; 

1) Ju den Städten müſſen 
Tage die herrenloſen Hunde eingefangen 
ſchlagen werden. 

2) In Dörfern und Flecken, wo keine Hunde⸗ 
ſteuer möglich iſt, müſſen den Hunden, wenn ſie 
ohne ihren Beſitzer auf die Straße hinausgelaſſen 
werden, Maulkörbe augelegt werden, ausgenommen 
Jagdhunde und ſolche, die zum Schutz einer 
Viehherde dienen. 

3) Böſe und Wächterhunde müſſen an einer 
entlegenen Stelle au der Kette gehalten werden und 
dürfen nur zur Nachtzeit und nur auf dem eige⸗ 
nen Hof frei herumlaufen. 

4) Fuhrleute, die böſe Hunde halten, müſſen 
ſie an ihrem Wagen aubinden. 

— Das Armenhaus⸗Comitee gedenkt 
auch in dieſem Jahre für ſeine Pflegebefohlenen 
eine Weihnachts beſcheerung zu veran⸗ 
ſtalten, und erſucht uns, die Freunde dieſer huma⸗ 
nen Inſtitution um Spenden zu beſag⸗ 
tem Zweck zu bitten. Indem wir nun 
ausdrücklich hervorheben, daß die Zahl der zu Be⸗ 
ſchenkenden weit über 300 beträgt, erwähnen wir 
gleichzeitig, daß Spenden jeder Art, ſei es in 
baarem Gelde oder in Waaren, wie Stoffe, Klei⸗ 


Per⸗ 


derarti⸗ 
in der 


womöglich alle 
und er⸗ 


der, Wäſche, Schuhzeug ic. und auch Pfefferkuchen, 


und dem Rigaſchen Meerbuſen an der Rothen 


Aepfel, Nüſſe, mit großem Dauk entgegengenom⸗ 
men werden und daß die Geſchenke ſowohl an 
den Inſpektor des Armenhauſes, 
als auch an die Heiren J. Kammerer und 
Edmund Stephanus abgeliefert werden 
können. 

— Beſtialiſche Rohheit. Die in der 
Pfeiffer⸗Straße 7 wohnende Chana Lickmann 
machte der Polizei die Meldung, daß ein gewiſſer 


Abraham Sklarczyk, der in demſelben Haufe 
wohnte, ihr vor zehn Tagen zwei Fußtritte in 


den Leib verſetzte. Die Folge davon war eine 
Frühgeburt, die ein todtes Kind zur Welt 
brachte. 


Die Unterſuchung der Affäre iſt dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter des 1. Bezirks übergeben worden. 
— Verſuchter Diebſtahl. In einer der 


letzten Nächte machten Diebe den Verſuch, auf dem 


Stenzelſchen Grundſtück in der Nähe von Helenen⸗ 
hof einzubrechen. Sie bohrten zwei Löcher in die 
Bretter des Zauns, ſägten dieſe daun durch und 
gelangten durch die Oeffnung auf den Hof der 
genannten Beſitzung. Durch das Bellen der Hunde 
aufmerkſam gemacht, bemerkte der Nachtwächter 
die Eindringlinge und feuerte, um fie zu verjagen, 
einen Revolverſchuß ab. Die Diebe antworteten 
gleichfalls mit einem Schuß, warfen aber Bohrer 
und Säge fort und ergriffen die Flucht auf dem⸗ 
ſelben Wege, den ſie gekommen waren. Wieviel 
ihrer waren, hatte der Nachtwächter in der Dun⸗ 
kelheit nicht unterſcheiden können. 

— Witterungs⸗Abnormitäten. Nach⸗ 
dem wir vorgeſtern leichten Froſt gehabt, trat in 
der Nacht von Montag zu Dienſtag wieder Thau⸗ 
wetter ein und geſtern früh um 8 Uhr gab es 
ein Gewitter mit Donner und Blitz, worauf den 
über Schnee, Regen und Sonnen⸗ 


wie 


überall, wo 


Süden 


gerichtlichen Verantwortung zu 


| 


j 


, laubt fei, 
gebiſſen wurden. 
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ſchein einander abwechſelten. Alſo echtes April⸗ 
wetter im Dezember; das ſind trübe Ausſichten 
für das Weihnachtsgeſchäft. 

— Am Sonntag um ſieben Uhr Abends 
ſpielte ſich auf der Benedikten⸗Straße vor dem 
Haufe N 56 folgende Meſſer⸗Affäre ab. Als 
ein gewiſſer Felix Wilmanski aus dem dort bes 


findlichen Friſeurladen auf die Straße hinaustrat, 


wurde er von drei Männern, Michael Wolski und 
den Brüdern Stanislaw und Waclaw Malecki 
(beide letzteren wohnhaft in Pabianice) über⸗ 
fallen und erhielt einen tiefen, lebensgefährlichen 
Meſſerſtich in die linke Seite. In bewußtloſem 
Zuſtande wurde er in das Alexander⸗Hoſpital ges 
bracht. 

— Perſonalnachricht. Der außeretat⸗ 
mäßige Vikar an der hl. Kreuzkirche Jan Mala⸗ 
tynski iſt den Herpox. ys. Bü., zufolge 
infolge ſeiner Ernennung zum Religionslehrer an 
den Warſchauer Elementarſchulen des bisherigen 
Poſtens enthoben worden, 


— Mit der Einführung der Zonentarife er⸗ 
hielten Privat⸗Perſonen Gelegenheit zu einem 
Handel mit Eiſenbahnbilleten in der Art, 
daß ſie von ihnen erworbenen Abonnements⸗ wie 
Tourbillete an Andere weiterverkauften. Recht 
ſchwunghaft entwickelte ſich der Billethandel im 
und Weſten. Alle Verſuche der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung, die privaten Billetverkäufer zur 
ziehen, ſchlugen 
fehl, weil zu derartigem Vorgehen geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen fehlten. Allgemein glaubte man 
ſchließlich, daß der Blllethandel ſogar geſetzlich er⸗ 
wenn man dazu einen Handelsſchein 
löſt und dieſer Meinung traten zuletzt auch 
Kreisrenteien bei und verkauften privaten Per⸗ 
ſonen Handelsſcheine zum Billethandel, Die ſchäd⸗ 
lichen Folgen dieſes Mißbrauchs für die ſtagk⸗ 
liche Eiſenbahnöconomie iſt noch kürzlich dar⸗ 
gelegt worden. Jetzt erklärt das Finanzmiul⸗ 
ſterium, wie die Reſidenzblätter berichten, in einer 


Vorſchrift an die Cameralhöfe den Billethandel 
ſeitens Privater und Ablaſſung von Haudels⸗ 
ſcheinen für dieſe Art Handel für geſetzwidrig. 


Billete verkaufen dürfen nur die Eiſenbahnen, die 
ſtädtiſchen Stationen, die Transporkcomptoirs der 


Bahnen und die internationale Geſellſchaft für 
Schlafwaggons. 
— Getreidemarkt. Bei bedeutender Zu⸗ 


fuhr entwickelte ſich auf dem 
markt ein lebhaftes Geſchäft. 
ſich wie folgt: 

Weizen 5 Rubel 50 Kop. 


geſtrigen Getreide⸗ 
Die Preiſe ſtellten 


bis 5 Rbl. 90 


Kop., Roggen 4 Rbl. 50 Kop. bis 4 Rbl. 65 
Kop., Gerſte 4 Rbl. 30 Kop. bis 4 Rbl. 50 


Kop. und Hafer 2 Rbl. 80 Kop. 

An den inner- ruſſiſchen Getrei⸗ 
demärkten ſind keine Veränderungen eingetre⸗ 
ten. Im Wolga Rayon iſt die Stimmung wenig 
belebt, die Zufuhr infolge der noch nicht feſten 
Wege nur unbedeutend, deſſenungeachtet iſt das 
Angebot im Hinblick auf die genügenden Vorräthe, 
groß; die Nachfrage iſt flau, da die Käufer in der 
Hoffnung auf ein weiteres Sinken der Nokixun⸗ 
gen zurückhaltend ſind. 

Vom ausländiſchen Getreide: 
markt berichtet der „Berliner Börfen » Courier“ 
Folgendes: 

Die günſtigen Auslaſſungen des Eineinnati 
Price Courant über den Stand der jungen Wei⸗ 
zenfelder in Nordamerika, ſowie lobende Berichte 
über die heranreifende neue argentiniſche Ernte 
drückten geſtern auf die Tendenz der transatlanti⸗ 
ſchen Mächte ebenſo ſehr wie Glattſtellung für 
eine iuſolvente Firma. Mais kam ebenfalls nie⸗ 
driger, in dieſem Artikel iſt die Ernte beendet und 
werden nunmehr bald größere Zuführen erwartet. 
Hier hatten dieſe Meldungen nur auf Weizen 
Einfluß. Die Haltung des Marktes war, was 
Roggen betrifft, recht feſt. Deckungen für den 
laufenden Monat und Meinungskäufe auf Früh⸗ 
jahrslieferungen begünſtigten die Preisentwickelung 
um ſo mehr, als die Abgeber Mangels paſſeuder 
Offerten von Rußland vorſichtig operirten. Weizen 
lag dagegen matt im Einklang mit Amerika und 
auf weſentlich herabgeſetzte Preisforderung von 
Argentinien für nächſtjährigen Weizen. Von den 
Andienungen fand ein Theil Aufnahme, der Neft 
ging an die Ankündiger zurück. — Mais war wie⸗ 
derum billiger käuflich. 


— Das vor kurzer Zeit eingereichte Geſuch 
der hieſigen Elementarlehrer um Zulage 
auf Heizmaterial fand bei der Schulkommiſſion 
volle Berückſichtigung und wurden den erſten Leh⸗ 
rern je 25 Rubel auf Kohlen, ſowie 10 Rubel 
für den Schuldiener und den zweiten Lehrern — 
je 45 Rubel auf Kohlen jährlich zugebilligt. 

— Brand im Wolfraum. In dem 
Wolfraume der auf dem Pruszynowski'ſchen Fa⸗ 
brikgrundſtücke au der Przejazdſtraße belegenen 
Lürkeus'ſchen Spinnerei entſtand geſtern Morgen 
gegen 9 Uhr in Folge von Selbſtentzündung ein 
Brand, der von der ſtabilen Abtheilung des zwei⸗ 


ten Zuges der Freiwilligen Feuerwehr innerhalb 
einer halben Stunde gelöſcht wurde. Der Scha⸗ 


den iſt nicht bedeutend. 

— Schornſteinbrand. In dem Haufe 
Nr. 27 an der Ecke der Srednia⸗ und Widzewska⸗ 
Straße entſtand am Montag Nachmittag um 5 
Uhr ein Schoruſteinbrand, der keinerlei Gefahr 
bot, und trotzdem wurden beide ſtabilen Abthei⸗ 
lungen der Feuerwehr zum Ausrücken veranlaßt. 

— Im Lokal des Muſikvereins fand 
vorgeſtern eine Soiree ſtatt, die von den Mitglie⸗ 
dern ſehr zahlreich beſucht war. Die einzelnen 
Solo⸗ und Enſemble⸗ Vorträge, insbeſondere das 
Spiel der beliebten Virtuoſin Frau Roſa Süß, 
wurden von den Anweſenden ſehr beifällig und 
dankbar aufgenommen. 
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December geſchrieben: 

Trotz der vorübergehend ſchwachen Tendenz 
des Baumwollmarktes bleibt die Haltung der 
Spinner und Fabrikanten im hieſigen Diſtricte 
eine durchaus feſte. Jufolge deſſen kommen weder 
ſeit längerer Zeit ſchon ſchwebende Unterhanudlun⸗ 
gen, noch neue Geſchäfte zum Abſchluß. Seitdem 
die Bankrate auf 6% erhöht wurde, iſt von ſpe⸗ 
kulatlben Unternehmungen ſelbſtverſtändlich keine 
Rede, und wird daher ausſchließlich der aller⸗ 
nöthigſte Bedarf gedeckt. Daß dieſer ſehr beſchei⸗ 
dener Natur iſt, bedarf keiner Frage, denn die 
Händler in unſeren nahen wie fernen Kunden⸗ 
märkten verfügen über gewaltige Vorräthe und 
geben deshalb nur kleine Aſſortirungsaufträge aus. 
Der Verkehr mit Indien iſt faſt gänzlich zum 
Stillſtande gekommen, und die Ausſichten für die 
nächſte Zukunft laſſen ſich nach dieſer Richtung 
hin noch immer ſehr trübe an, China fragt 
gegenwärtig Phantaſieſpezialitäten und Stapelwaaren 
leidlich und iſt fo unſer relativ beſter Kunde. 
Die untergeordueteren Märkte des fernen Oſtens, 
ſowie die Levante und Egypten Tafjeı wenig oder 
garnichts von ſich hören. Auf dem Garnmarkte 
richtet ſich die Hauptnachfrage auf egyptiſche Garn⸗ 
ſorten, für welche die Konſumenten volle Preiſe 
anlegen. In amerikaniſchen Garnen wird indeß, 
der hohen Forderungen der Spinner wegen, nichts 
von Belang gemacht. 


Bei der Verſicherungsgeſellſchaft 
L' Urbaine — ſo leſen wir in der „St. P. 3.“ 
— hatte am 28. Oktober 1897 ein Herr Poplawſki 
ſein Leben auf 15,000 Rbl. verſichert. Der Mann 
ſtarb kürzlich und ſeine Erben verlangten von der 
Geſelſchntt die Auszahlung der Prämie. Die Ge⸗ 
ſellſchaft „L' Urbaine“ machte Ausflüchte, zog die 
Sache hin und erklärte ſchließlich, der Verſtorbene 
habe ſich für einen Edelmaun ausgegeben, und das 
ſei eine falſche Angabe, da Herr Poplawſki dem Adels⸗ 
ſtande zwar früher angehört habe, dann aber aus 
dieſem Stande ausgeſchloſſen worden jei, Das war 
nun für die Geſellſchaft ein Grund, die Prämie 
nicht auszuzahlen! Die Sache kam nun beim Pe⸗ 
tersburger Gerichtshof zur Verhandlung; als An⸗ 
walt der Kläger trat Herr Kedrin auf, welcher 
uachwies, daß die Standesfrage bei der Lebensver⸗ 
ſicherung keine Rolle ſpiele und der Verſicherer 
außerdem erſt, nachdem er ſein Leben verſichert 
hatte, aus dem Adelsſtande ausgeſchloſſen wurde. 
Natürlich verurtheilte das Gericht die Geſellſchaft 
„L' Urbaine“ zur Auszahlung der Prämie und Tra⸗ 
gung der Koſten. Der Fall zeigt, wie gerne man⸗ 
che Geſellſchaften ihren Pflichten nachkommen und 
wie raſch ſie das thun. 

— Von der Verwaltung des freiwilligen 
Rettungsvereins erhalten wir folgendes Ein⸗ 
geſandt: 

1) Der Präſes des Warſchauer Rettungs⸗ 
vereins Graf Przezdziecki hat Herrn Dr. Pinkus 
100 Rbl. übergeben und den Wunſch geäußert, 
Mitglied des Lodzer Vereins zu ſein. Dem 
edlen Geber ſagt der Verwaltungsrath herzlichen 
Dank. 

2) Durch die Herren Blank und Draberer iſt 
die Summe von 5 Rbl. 25 Kop., geſammelt 
bei einem fröhlichen Beiſammenſein bei der Fa⸗ 
milie A. G., eingegangen. Auch für dieſe 
Spende ſagt der Verwaltungsrath aufrichtigen 
Dank. 

3) Am erſten Tage nach der Eröffnung, d. h. 
am 2. December, wurde die Hülfe des Rettungs⸗ 
vereins fünfmal in Anſpruch genommen leine 
Perſon war gefallen und hatte ſich verletzt, eine 
war überfahren, die dritte vom Pferde geſchlagen 
worden und hatte einen Knochenbruch erlitten, eine 
Frau kam auf der Straße nieder und ein Mann 
war von einer Lokomotive überfahren worden). 
Auf der Rettungsſtation wurde in zwei Fällen 
Hülfe geleiſtet (Schnittwunde und Morphium⸗Ver⸗ | 
giftung). Vier Verunglückte wurden in Hoſpi⸗ 
tälern placirt, einer nach feiner Wohnung ge⸗ 
bracht. 

4) Am zweiten Tage, den 3. December, wurde 
die Hülfe des Retlungsvereins 4 mal requirirt 
(2 plötzliche Erkrankungen, eine Alkoͤholvergiftung 
und ein Stich in den Unterleib mit Heraus⸗ 
treten der Eingeweide). In zwei Fällen wurden 
die Kranken am Ort belaſſen, in zwei Fällen ins 
Hoſpital gebracht. 

5) In der Nacht iſt es am praktiſchſten, die | 
Rettungsſtation mit Hülfe der am Eingaug, 
Promenade Nr. 11, angebrachten Glocke zu alar⸗ 
miren. 

6) Am praktiſchſten iſt es bei Tage und bei 
Nacht, die Hülfe der Rettungsſtation durch Ver⸗ 
mittlung der Polizei zu requiriren. In der Nacht 
ſind folgende Telephone zugänglich: im Magiſtrat, 
in der Kanzlei des Polizeimeiſters, in den Kanzleien 
der vier Priſtaws, auf der Telephonſtation, bei der 
Feuerwehr in der Przeſazd⸗ und Konſtantiner 
Straße, in der Apotheke von Spokoruy und 
im Comptoir der Firma Veltuſen u. Komp., 
Dzielng 28. | 


— Die Aktiengeſellſchaft Julius Heinzel 
hat im verfloſſenen Geſchäftsjahr einen Reinge⸗ 
winn von 211,570 Rbl. 15 Kop. erzielt und zahlt 
ihren Aktionären eine Dividende von 600 Rbl. 
pro Aktie, d. h. 6 Prozent. 

— Die Aktiengeſellſchaft der Baumwoll⸗Ma⸗ 
nufakturen Heinzel und Kunitzer hat im Ge⸗ 
ſchäftsjahr 1898/99 einen Reingewinn von 634,834 
Rbl. 54 Kop. erzielt und zahlt ihren Aktionären 
eine Dividende von 10 Procent. 

— Am 30. December findet eine General⸗ 
verſammlung der Aktionäre der Manufaktur 
Wladyslaw Baruch ſtatt. Die Tagesordnung 
umfaßt folgende Punkte: 

1) Antrag der Verwaltung betreffs Umbe⸗ 


neunung des Unternehmens in eine „Aktiengeſell⸗ 


ſchaft der Wollmanufaktur Saxonia.“ 


2) Wahl eines Mitglieds der Verwaltung und 
eines Candidaten an Stelle des verſtorbenen Dr. 
Joſef Baruch. 

3) Beſtätigung einer Inſtruktion für die Ver⸗ 
waltung. 

4) Emiſſion von Obligationen. 

— Die Statiſtik aufergewöhnlicher 
Vorkommniſſe im Petrikauer Gouvernement 
für die zweite Hälfte des verfloſſenen Oktober alten 
Stils regiſtrirt 12 Feuerſchäden, darunter 4 durch 
Brandſtiftung, 5 durch Unvorſichtigkeit und 3 aus 
unbekannter Urſache entſtanden; 9 plötzliche Todes⸗ 
fälle, zwei Selbſtmorde, einen Kindesmord, drei 
Fälle von Körper verletzung, eine Vergewaltigung, 
einen Mord, fünf Unglücksfälle und ſechs Dieb⸗ 


ſtähle. e 


— Ein Volksnahrungsmittel. Wie die 
Kartoffel, ſo verdauken wir auch die Chokolade der 
Entdeckung Amerikas. Während ſich aber jene ſeit 
Jahrhunderten als unentbehrliches Nutzmittel in 
Land⸗ und Küchenwirthſchaft bei uns eingebürgert 
hat, wird die aus Cakao, Zucker und Gewürzzu⸗ 
ſatz hergeſtellte Chokolade von Vielen noch immer 
als ein Luxusartikel angeſehen. Mit Unrecht! Kann 
ſie auch als Volkskoſt nicht mit der Karkoffel kon⸗ 
kurriren, ſo iſt ſie thatſächlich ein Nahrungsmittel 
von nicht zu unterſchätzender Güte. Ihr natürli⸗ 
ches Aroma verleiht ihr hervorragenden Wohlge⸗ 
ſchmack, ſie trägt zur Erfriſchung 
der Körper⸗ und Geiſteskräfte bei und iſt heutzu⸗ 
tage doch auch für die beſcheidenſten Verhältniſſe 
nicht mehr unerſchwinglich. Die Chokolade regt die 
Herzthätigkeit an. Bei chroniſchen Leiden iſt die 
Chokolade von erprobter Heilwirkung. Die nur 
aus Zucker und Kakao zubereitete „Geſundheits⸗ 
chokolade“ ſagt auch dem ſchwächſten Magen zu. 
Mit mediziniſchen Zuſätzen wird die Chokolade als 
Heilmittel empfohlen und meiſt mit Erfolg ange⸗ 
wendet, da ihr Nährwerth und ihre leichte Ver⸗ 
daulichkeit das Heilverfahren unterſtützt. Die für 
Lungenkranke zubereitete Chokolade enthält islän⸗ 
diſches Moos, für Bleichſüchtige Eiſen, für Schwa⸗ 
che und Geneſende Protein, Eiweißſubſtanz und 
Linſeumehlzuſätze, für Unterleibsleidende Eichelprä⸗ 
parate u. ſ. w. Empfehlenswerth als Kindernähr⸗ 
mittel iſt Kakao mit Hafermehlzuſatz. Die Choko⸗ 
lade iſt ein Nationalgetränk der Amerikaner. In 
Spauien wird Chokolade bei allen Gelegenheiten 
gereicht. Wie in Holland Thee, ſo hat man in 
Spanien ſtets Chokolade zur Hand. Man pflegt 
ſie im voraus auf Vorrath zu bereiten und beim 
Gebrauche beliebig aufzuwärmen. Dabei ſoll gute, 
d. h. unverfälfchte Chokolade nach ſpaniſcher Er⸗ 
fahrung ſehr an Wohlgeſchmack gewinnen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Rekommandirte Briefe: 

B. Feingold aus Tultſchin, Jul. Rode aus 
Alexandrowo, N. Ch. Perle aus Kutais, W. Pa⸗ 
ſinkowicz aus Jeruſalem, S. J. Schapiro aus 
Suwalk, J. Goldberg aus Minsk, O. M. Ries⸗ 
nikow aus Mglin, E. Lindner aus Rixdorf; 

II. Gewöhnliche Briefe: 

J. Rubinſtein aus Warſchau, L. Ginsberg 
aus Odeſſa, P. Guts aus Dresden, Langnas aus 
Petrikau, G. Großmann, Schapiro und G. M. 
Grams, ſämmtlich aus Deutſchland, T. Spunder 
aus Taganrog, Br. Weinberger aus Wien, R. To⸗ 
maſchewski aus Ruda⸗Guſowka, M. Mittler aus 
Boſteen, N. Chaimowicz aus Zamosc, E. Schmor 
aus Breslau, L. Gurewicz aus Onikſcht, Oberſt⸗ 
leutnaut Kochanowicz aus Pinczew; 

II. Offene Briefe: 

A. Fiſcher aus Kiſcherodsk, Sch. L. Finkel⸗ 
ſtein, J. Grünſpan, M. Ettinger, ſämmtlich aus 
Warſchau, A. Silberſchatz aus Lipuo, J. 8. 
Roſenthal aus Jelez, L. Ch. Hepp aus Rowno, 
M. M. Beitlin aus Slawuta, J. Fiſcher aus 


Lodzer Tageblatt. 


ihm geraubt. 300 Mark, die in einer anderen 
Taſche ſteckten, fand der Raubmörder nichl. Der 
Mord wurde erſt entdeckt, als Pferd und Wagen 
führerlos vor dem Hauſe Riſtos eintrafen. Von 
dem Raubmörder wurde noch keine Spur gefun⸗ 
den, obgleich die geſammte Gendarmerie alarmirt 
worden iſt. 

Paris, 3. Dezember. Während der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter Conſtanz in Konſtantinopel 
wegen Abgrenzung des Hinterlaudes von Tripolis 
mit der Pforte unterhandelt, trifft hier die über⸗ 
raſchende Privatmeldung ein, daß Italien als eine 
Art vorgeſchobener Poſten Englands ernſte Ver⸗ 
handlungen mit der Pforte wegen des Beſitzes 
von Tripolis eingeleitet habe. Dies wäre Eng⸗ 
lands Antwort auf die von Frankreich ins Werk 
geſetzte ſtarke Befeſtigung des tuneſiſchen Hafens 
Bizerta. In hieſigen politiſchen Kreiſen kann 


man die Meldung weder beſtätigen noch dementi⸗ 


und Belebung 


Berditſchew, P. Salz aus Breslau, J. Wehl aus 


Oeſterreich, G. Fadlewicz aus Rotterdam, G. 
Pomeranz aus Klodawa, 8 Selkowicz aus Czen⸗ 
ſtochau, A. Blügoſch aus Oeſterreich; 
IV. Kreuzbandſendung: 
Roſenberg aus England. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 3. Dezember. Zu den Re⸗ 


den Balfours und Chamberlaius ſchreiben die 
„Hosocra” : Dieſe Reden hätten die eine gute 
Seite, daß fie Zweifel hinſichtlich der Ziele des 


Krieges in Südafrika zerſtreuten. Die Mächte 
wüßten jetzt, daß es ſich um die Eroberung zweier 


Staaten handele, und könnten ihre Politik dieſen 


Thatſachen anpaſſen. Die „Hop. Bpeu.“ beſpricht 
die Stelle in der Rede Chamberlains, in welcher 
dieſer die Ausfälle der ausländiſchen Preſſe gegen 
die Königin von Eugland erwähnt, und nennt die⸗ 
ſen Paſſus inopportun, weil dadurch der Name 
der Königin in die politiſche Debatte hineingezogen 
worden ſei. Die Drohung, England werde wegen 
Karrikaturen in franzöſiſchen Blättern der Parifer 
Ausſtellung ferubleiben, ſei taktlos und unauſtän⸗ 
dig. Der hochgeſtellte Freund von Rhodes und 
Jamieſon habe vergeſſen, daß er durchaus nicht 
ermächtigt iſt, der franzöſiſchen Regierung eine 
Bemerkung zu machen und Frankreich zu drohen 
Uebrigens pflegten gerade engliſche Blätter ſich 
in ihren Karrikaturen über ausländiſche Souveräne 
keinen Zwang aufzulegen. Die deutſche „Peters⸗ 
burger Zeitung“ hebt als wirkſamſtes Moment der 
Rede Chamberlains hervor, daß dieſe gehalten 
worden iſt, nachdem der Deutſche Kaiſer England 
verlaſſen hat. : 

Pofen, 3. Dezember. Der Fleiſchermeiſter 
Riſto aus Schocken wurde auf ſeinem Wagen 
zwiſchen Lopuchowo und Sfawica durch Hammer⸗ 
ſchläge auf den Kopf ermordet. 400 Mark wurden 


rey, doch blieb hier nicht unbemerkt, daß Cham⸗ 
berlain jüngftens in Rom mit Complimenten 
überhäuft und geradezu als Retter der italieniſchen 
Großmachtſtellung geprieſen wurde. 

London, 3. Dezember. Der hieſige fran⸗ 
zöſiſche Botſchaf ter reiſte nach Paris ab. Mau 
bringt dieſe Reiſe mit Chamberlains Rede in 
Zuſammenhang. 

London, 3. Dezember. Mehrere englifche 
Firmen zogen ihre Anmeldung zur Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung zurück infolge der beleidigenden Aeuße⸗ 
rungen der franzöſiſchen Preſſe gegenüber der Kö- 
nigin Victoria. 

Ro m, 3. Dezember. Geſtern fand unter 
Theilnahme der geſammten Bevölkerung das Lei⸗ 
chenbegängniß Ru spolis ſtatt. Alle Vereine Roms, 
alle ſtädtiſchen Beamten und die Zögiinge der 
Schulen folgten dem Sarge. Der Zug brauchte 
zwei Stunden, um an einem Punkte vorüberzu⸗ 
kommen. — Zur Stunde des Leichenbegängniſſes 
fand ein Duell zwiſchen dem Director der Tribuna, 
dem Deputirten Luzzatto und dem Depntirten 
Frauchetti ftatt, in welchem erſterem der Schrift- 
ſteller Belcredi, letzterem der General Derenzis 
ſecundirte. Franchetti erhielt einen leichten Säbel⸗ 
ſtich. Den Anlaß zu dem Zweikampf hat ein 
Wortwechſel in der Kammer gegeben. 

Ro m, 3. Dezember. Pallizolos Hauptwerk⸗ 
zeug zur Verſchleierung ſeiner Verbrechen, Polizei⸗ 
Inſpector Diblaſi, wurde wegen Meineids unter 


dröhnendem Beifall des Publikums während der ’ 


Sitzung verhaftet. 

Konſtantinopel, 3. Dezember. Kaiſer 
Wilhelm richtete an den Sultan ein Telegramm, 
in dem er ſeiner hohen Befriedigung über die 
Vergebung der Conceſſion für die Bagdad⸗ 
Bahn an die Anatoliſche Geſellſchaft Ausdruck 
giebt. Der Kaiſer erblickt hierin einen neuen 
Beweis des Vertrauens des Sultaus zur deutſchen 
Induſtrie und ſpricht ſeine Dankbarkeit hierfür 
aus. Das große Werk, welches der Weisheit des 
Sultans ſeinen Urſprung verdanke, und das nur 
dem Frieden zu Gute kommen könne, werde zur 
Annäherung aller Völker beitragen. Der Kaſſer 
erfleht den Schutz des Allmächtigen für dieſes 
Werk und den Sultan, den er feiner aufrichtigen 
Freundſchafl verſichert. Der Sultan dankte in 
einem Antworttelegramm an den Kaifer Wilhelm. 
Er wiſſe, daß die Bedingungen von der deutſchen 
Induſtrie in deren eigenem Jntereſſe ehrlich er⸗ 
füllt werden würden. Schließlich verſichert der 
Sultan den Kaiſer ſeiner unwandelbaren Freund⸗ 
ſchaft und giebt feinem Dank für die von dem 
Kaiſer ihm entgegengebrachten frenndſchaftlichen 
Gefühle wärmſten Ausdruck. — Director Siemens 
von der Deutſchen Bank wird demnächſt in Kon⸗ 
ſtantinopel eintreffen, um den Vertrag bezüglich 
der Bagdad⸗Conceſſion zu unterzeichnen und die 
Grundlage für die weiteren Verhandlungen feſt⸗ 
zuſtellen. 

Kouſtantinopel, 3. Dezember. Der 
deutſche Botſchafter Baron Marſchall überreichte 


geſtern dem Sultan als Geſchenk des deutſchen 


Kaiſers 63 große Bilder, Erinnerungen an die 
Orientreiſe des deutſchen Kaiſerpaares, in reich⸗ 
geſchmücktem Kaſtenalbum. Die Vergrößerung 
ſeiner Zeit aufgenommener Photographieen iſt auf 
Befehl des Kaiſers vom Hofphotographen Ottomar 
Anſchütz, Berlin, hergeſtellt worden. 


Telegramme. 


Lemberg, 4. December. Der bekannte 
Abgeordnete Franz Smolka iſt heute geſtorben. 

London, 4. December. Der „Daily Chro⸗ 
nicle“ veröffentlicht ein Telegramm mit folgenden 
Einzelheiten über die Schlacht am Modderfluß. 
Die Buren waren 10,000 Mann ſtark, gedeckt 
durch feſte Schanzen und ſehr zahlreiche Artillerie. 
Die engliſchen Truppen beſtanden aus 6 ½ Batail- 
lonen Infanterie, dem 9. Cavallerie-Regiment und 
8 Batterien. Die Buren beſchoſſen mit gewohn⸗ 
ter Treffſicherheit die enzliſche Infanterie, die infolge 
deſſen coloſſale Verluſte erlitt. Zu wiederholten 
Malen verſuchten die Highländer, den Fluß zu 
überſchreiten, mußten ſich aber jedes Mal vor dem 
mörderiſchen Feuer der Buren zurückziehen. Nach 
Auſicht des Generalſtabs iſt das engliſche Militär 
noch nie einem ſo heftigem Feuer ausgeſetzt geweſen. 
Die Schlacht dauerte bis zur Nacht, wo ſich die 
Büren mit ihrer Artillerie zurückzogen. 

London, 4. December. Der Vermarſch 
des Generals Clery nach Ladyſmith iſt durch die 
Zerſtärung der Brücke ungemein erſchwert. Clery 
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hat die Abſicht, Jouberls Armee von der Fronk⸗ 
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ſeile anzugreifen. 

London, 4. Dezember. Aus Durban wird 
berichtet, daß General Buller den Marſch in der 
Richtung nach Ladyſmith begonnen hat. 

London, 4. Dezember. Der „Times“ wird 
aus dem engliſchen Lager bei Frere berichtet, daß 
die Engländer mit der Herſtellung der durch die 
Boeren demolirten Brücke bei Colenfo beſchäftigt 
ſind. 

London, 4. Dezember. Unter den durch 
die Engländer in Gefangenſchaft Genommenen 
ſoll ſich auch General Julius Jeppe befinden. 

London, 4. December. Aus Mafeking 
iſt die Nachricht einigetroffen, daß die Lage der 
Dinge dort bis zum 21. November gut war. 
Die Beſchießung der Stadt dauerte fort und rich⸗ 
tete ſchweren Schaden an. Achtmal fielen Kugeln 
in das Kloſter, ein Hotel iſt theilweiſe zer⸗ 
krümmert. Die Beſatzung hoffte, ſich halten zu 
können. 

London, 4. December. Einem Telegranint 
vom 25. November zufolge hat das Bombarde⸗ 
ment von Ladyſmith in der letzten Zeit in der 
Stadt größeren Schaden angerichtet als vorher, 
Das Liverpooler und das Gloceſter-Regiment vers 
loren an einem Tage 8 Todte und Verwundete. 
Unter den Todten befinden ſich auch mehrere Ein⸗ 
wohner und einige Natalpoliziſten. Die Streit- 
kraft der Buren wird auf 10,000 Mann ger 
ſchätzt. 

London, 4. December. Aus Eaſtcourt wird 
unter dem 30. November berichtet: Von den 
Buren freigelaſſene Engländer geben die Zahl der 
Buren, die ſich in Colenſo befinden, auf 15,000 
an. Sie beſitzen 15 Geſchütze, die vortheilhafte 
Poſitionen einnehmen. General Joubert ſelbſt hat 
das Commando. 

Kapſtadt, 4. December. Daß engliſche 
Transportſchiff „Ismore“ iſt unweit der Inſel 
St. Helena geſtrandet. Auf dem Schiff befand 
ſich eine Cavallerie-Abtheilung und eine Batterie. 
Die Mannſchaften ſind gerettet, zahlreiche Pferde 
ſind umgekommen. 

Loureugo Marque z. 4. December. 
Die Transvaal⸗Regierung hat den Betrieb der 
Johannesburger Fabriken von Bomben und 
Lafetten für ſchwere Geſchütze in die Hand ge⸗ 
nommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: 
Hancke und Wilcke aus Berlin, Fothegel aus London, 
Niemirowski aus Jeliſawetgrad, Danzig aus Riga, Blom⸗ 
quiſt aus Stockholm, Bornſtein aus Lemaſcher Inſp. 
Kurnatowski, Gutekunſt, Kowerskl, Böſe, Neidhart, Roſen⸗ 
berg 805 e aus Warſchau. 

el Victoria. Herren: Kobierzyckt aus Kalinom, 

Troſſel aus Düſſeldorf, Golomb aus Vurek Waſſerzweig 

90 N Seal aus Zgierz, Marſch und Bert. 
el aus London, rl, 8 

Fr De aski und Dembowski aus 


Hotel de Pologne. Herren: Kinderheim und R 
biuski aus Warſchau, Lowicki aus Lask i Ne 
Rondzin, Kalwert aus England. e e 


— — 


Nach ſtehende Telegramme konnten vom 

elegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Litwak aus Kiſchiniew, N. Roſenb 8 

Bachmatſch, Zaraszelski aus Cuszow. Be 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von der 
oben ee Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


— 


Coursbericht. 


Müller aus Kattowitz, 


Berlin, den 4. Dezember 1899, 
100 — Rubel 216 Mk. 60 
Ultimo — 216 Mk. 60 


Warſchau, den 4. Dezember 1899, 


Berlin 46 30 
London 0 9 46½ 
Paris 37 50 
Wien 78 50 


Die Eymnaſtiſch⸗ytieniſche Auſtalt 
Surowiecki, 


Mltolaſewska 22, 
heilt Rückgrat⸗Verkrümmungen und verfertigt Cur⸗ 
ſette und allerhand o ⸗thopädſſche Apparat, Sch ve⸗ 
diſche Oymnaſtik für Erwachſene und Kinder, 
Unterricht im Fechten und in der Alhlellk. 


Lodzer Tageblatt. 


Slüchtiges Glück. 


Roman von Clariſſa Lohde. 


I. 


Heller Sonnenſchein ruht auf der von den 
des Chiemſees ſanft umſpülten Fraueninſel. 
ſchaut, Blüthenpracht und Frühlingszauber. 
deren Fiſcherhäuschen iſt von wildem Wein umrankt, von blü⸗ 
henden Roſen und Jasmin umgeben. Die uralten Lin⸗ 
den auf der Höhe und vor dem ſchlichten Kloſterwirthshaus ſtehen 
in vollſter Blüthe, das ganze liebliche Eiland iſt wie von Duft 
umwoben. 

Durch die Stille 
läute, denn einer der 
chiemſee an. — 

Am Abend 


grünen 
Wohin 
Jedes faſt 


Waſſern 
das Auge 
der nie⸗ 


des Morgens klingt helles Glockenge⸗ 
größten Feſttage bricht für Frauen⸗ 


das 
den 


vorher iſt der Erzbiſchof in 
alte Kloſter eingezogen, um heute in 
einige neue Himmelsbräute dem Dienſte des Herrn 
zu weihen. Ehrenpforten und Tannengrün erheben ſich längs 
dem Wege, der vom Kloſterthor, an dem Wirthshaus vorüber, 
zwiſchen den halb verfallenen Gräbern des kleinen Friedhofs zur Kirche 
führt. 


dige Morgen⸗ 


ſtunden 


tigen Linden des Wirthshauſes verfammelten, Fremden, welche die 
ſeltene Feier herbeigelockt hat, treten ehrerbietig zur Seite, um 
den ſoeben aus dem Kloſterhof herauskommenden Feſtzug vorüber⸗ 
zulaſſen. 

Unter purpurnem, goldbeſäumtem Baldachin, 
umgeben, ſchreitet der Erzbiſchof, das fein gezeichnete Antlitz von 
marmorner Ruhe, mit der Rechten den zur Seite des Weges an⸗ 
dächtig Niederknieenden den Segen ertheilend. Ihm folgen einige 
Prieſter in feſtlichem Ornat, dann zwei in Weiß gekleidete, mit 
Kranz und Schleier bräutlich geſchmückte Frauengeſtalten. 
mernde Seide fließt von ihren jugendlich ſchlanken Gliedern ber⸗ 
nieder, — kleine Mädchen in flatternden, weißen Gewändern, das 
bloude Gelock mit Roſenkränzlein geſchmückt, tragen die lang herab» 
wallende Schleppe — die Augen zum Himmel gehoben, die Hände 
wie zum ſtummen Gebete gefaltet, ſo wandeln ſie dahin. Noch 
ſteht ihnen ein Probejahr bevor, ehe ſie für immer in die Kloſter⸗ 


gemeinſchaft aufgenommen werden können. — Anders die im Nonnen⸗ 


gewande mit weißem Schleiertuch hinter ihnen ſchreitenden Novizen. 
— Dieſe haben das Probejahr bereits hinter ſich und wollen heute den 
bindenden Schwur leiſten, der ſie für immer hinter die Mauern 
des Kloſters bannt; denn in Frauenchiemſee herrſcht ſtrenge Clau⸗ 
ſur, und keine Kloſterfrau, die das Gelübde abgelegt hat, 
darf je wieder die Umfriedung des Kloſters verlaſſen und in 
die Freiheit, zum Verkehr mit Menſchen zurückkehren. — Unter 
der weißen Binde über der Stirn ſchauen fie fo ftil 
marmorn hervor wie der Erzbiſchof ſelber. Sie haben über⸗ 
wunden. Die grünende, blühende Welt um ſie her, die ſie heute zum 
letzten Mal außerhalb der Kloſtermauern ſehen, entlockt ihnen kaum 
noch einen Blick. 

Junge Schülerinnen des Kloſters, etwa fünfzig an Zahl, der be⸗ 
ſchließen den Zug, Mädchen von zwölf bis ſechzehn Jahren, die von 


ehrwür⸗ 


der 
Altar 
Gelübde 


feierlich 
tief geſenkten 
melsbräute noch 


ernſter Rede 
Hauptes vor 
einmal, ehe ſie 
zu prüfen, ob ihre Liebe zum Heiland auch groß genug 
ſei, um ſeinem Dienſte die Freuden der Welt zu opfern, 
ihm allein das Leben zu weihen, jeden eigenen Willen aufzugeben 
und den Obern und der heiligen Kirche unbedingten Gehorſam zu 
eloben. 
5 Ein lautes, begeiſtertes „Ja!“ iſt die Antwort auf dieſe Frage. 
Der Erzbiſchof winkt mit der Hand, und ſogleich treten die erwählten 
Kranzjungfern heran, den dem Heiland Verlobten den letzten welt⸗ 
lichen Dienſt zu leiſten, ihnen Kranz und Schleier vom Haupte zu 


löſen. 
Wie ein leiſes Rauſchen geht es durch die Kirche. Jeder richtet 


ermahnt 
dem 
ihr 


Erzbiſchof die 
knieenden Him⸗ 
ablegen, ſich 


In 
beiden, 


ſich ein wenig höher auf, ſchauk aufmerkſamer hin, und während alles 


Mitgefühl ſich den Neugeweihten zuwendet, freut ſich das Auge doch 
des lieblichen Bildes, das ſich dort vor dem Altar entfaltet. — Be⸗ 
ſonders eine der jungen Kranzjungfern erregt allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit. Mehr Kind noch als Jungfrau, erinnert ſie in ihrem holden 


Liebreiz mit den großen, feuchtſchimmernden Augen, dem feinen, klaf⸗ 
Von der Höhe erſchallen Böllerſchüſſe. — Die unter den ſchal⸗ 


Schim⸗ 
ſicherer Hand 

zuſammengefaßte 
Schleiertuch 


und 


| 


Bewohnern der Umgegend den Nonnen zur Erziehung anvertraut find, | 


Sie gehen paarweiſe, alle weiß gekleidet, mit herzförmig 
der Bruſt befeſtigten blauen Bändern. Im Haar, das in 
Zopf geflochten über den Nacken herabfällt, 

kränze, in der Rechten je einen Lilienſtengel 
teten Blüthen. Ein Augen 
artiger Reiz manchen Maler ſchon zu künſtleriſcher Geftaltung ge 
drängt hat. 


einen 


mit drei voll 


über 


tragen ſie weiße Roſen⸗ 
entfal⸗ 
und Sinne feſſelndes Bild, deſſen eigen⸗ 


ſiſchen Profil, der Fülle goldbraunen Haares, das ein Roſeukränzlein 
ziert, in ihrem weißen, leicht an die zarten Glieder ſich anſchmiegen⸗ 
den Gewande an jene lichten Eugelsgeſtalten, wie fie die großen Mei⸗ 
ſter des einquecento ſo unnachahmlich auf die Leinwand zu zaubern 


wußten. 
von Chorknaben 


„Wer iſt ſie?“ geht es flüfternd von Mund zu Mund. Einige Einge⸗ 
weihte geben die Antwort: 

„Eine ehemalige Kloſterſchülerin, des Münchener Malers Pro⸗ 
feſſor Reinfeld Kind, der jeden Sommer hier auf der Juſel ſeinen 
Studien nachgeht.“ 

Dem Erzbiſchof iſt 
durchſchneidet 
Haar der 

das ſeines 


die Scheere gereicht worden. Mit 
er das von der Kranzjungfer leicht 
Novize und breitet das weiße 


über köſtlichen Schmuckes beraubte 


Haupt. 

Wieder geht es wie ein heimliches Rauſchen und Raunen durch 
die Kirche, hier und da wird ein Schluchzen laut. Eine Anzahl ſehr 
erregbarer Perſonen eilt zum Ausgang. 

„Komm hera us, Cilly,“ wendet ſich auch Profeſſor Reinfeld 
zu der in einem entfernten Kirchenſtuhle neben ihm ſitzenden älteſten 
Tochter. „Mir iſt ganz ſchwül geworden, die Luft draußen wird uns gut 
thun.“ 

’ Das junge Mädchen gehorcht nur zögernd. 

Ihr Auge haftet noch immer voll geheimer Sorge auf 
Vorgang vor dem Altare, wo ihre junge Schweſter 
eben mit geiſterbleichem Geſicht neben der neugeweihten Novize zum 
Raum hinter dem Altare ſchreitet. Dort ſoll die Einkleidung 
zur Nonne erfolgen, bei der ſie hilfreiche Hand zu lei⸗ 
ſten hat. 

Mühſam müſſen ſich Vater und Tochter ihren Weg durch die 
dichtgedrängte Menge bis zur Kirchenthür bahnen. Endlich treten fie 
hoch aufathmend ins Freie. Auf dem ſtillen Friedhof vor der Kirche 
ſtrahlt die helle Sonne vom lachend blauen Himmel hernieder. Vogel⸗ 
gefang erſchallt aus den Büſchen, einige Kinder, Buben und Mäd⸗ 
chen mit runden, rothen Bäckchen und nackten Füßen, ſpielen im 


Graſe. £ 
„Sieh, Cilly,“ ruft der Profeſſor, der Hand 
die Kleinen deutend, „ſo etwas wie ein er⸗ 


lächelnd auf 
friſchendes Bad, wenn man aus dem Dunſt drinnen her⸗ 


dem 


mit 
wirkt 
da 


auskommt.“ 


Die von frommen Händen reich mit Blumen geſchmückte Kirche 
iſt dicht gefüllt. Der letzte Glockenton vom nahen Thurme verhallt, 


die Reſponſorien beginnen. 

Eine jugendlich helle Sopranſtimme ertönt 
her. Unwillkürlich richtet ſich das Auge empor, die 
rin zu ſuchen, aber eine hohe Holzwand wehrt jeden profanen 
Blick ab. — Nur noch hören darf die Welt, nie mehr ſehen die Ge— 
weihten. 


vom 


ſogleich den Künſtler erkennen. 
Chor 
Sänge⸗ 


Er iſt ein hochgewachſener Mann mit offenen, kräftigen Zügen. 
Eine gewiſſe freie Ungenirtheit in ſeinen Bewegungen läßt in ihm 
Auch in ſeinen Augen deutet ein 
eigenthümlich vertiefter Ausdruck auf die Beſchäftigung mit der 
Natur, ein Verſenken in dieſelbe, wie es nur Künſtlern eigen iſt. 
Seine Tochter ſieht ihm ähnlich, iſt im Verhältniß ebenſo hoch ge⸗ 
wachſen wie er und hat dieſelben, für ein Mädchen faſt zu kräf⸗ 
tigen Züge. Neben der ſchönen Schweſter wäre fie kaum hübſch zu 
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nennen. Aber auch fie hat den vertieften, Ausdruck in den Augen, 
der dem Geſicht des Vaters etwas ſo Anziehendes verleiht. Iſt ſie 
doch ſeine Schülerin, und eine hochbegabte, die ſich bereits einen 
Namen in der Kunſtwelt zu machen beginnt. Dazu hat ſie auf⸗ 
fallend ſchönes, aſchblondes Haar und eine friſche, blühende 
Hautfarbe. 

„Ich hatte unſere Kathi,“ 
„Sahſt Du nicht, Papa, wie bleich ſie wurde, 
Freundin Haar fiel? Man hätte es ihr doch nicht 
ſollen, heute den Kranzjungferndienſt in der Kirche 

gedacht,“ nickte der 


nehmen.“ — 
ich habe ſchon dasſelbe 
feſſor, „aber die Priorin bat fo darum, und Kathi wüuſchte 
ſo ſehr.“ 
„Und unſer guter Papa kaun ſeinem Liebling nun einmal nichts 
abſchlagen,“ warf Cilly lächelnd ein. } 
„Und Du, Cilly — kannſt Du es etwa?“ lachte der Profeſſor 
nun auch. „Geſtehe nur, wir verziehen ſie beide.“ 
„Leider, lieber Papa — und nicht zu ihrem Heile, denn von 
Tag zu Tag wird es mir ſchwerer, ihr das phantaſtiſche Köpfchen 
zurechtzuſetzen und ſie aus der Welt der Träume, in die 
fie ſich fo gern verliert, zur Wirklichkeit zurückzuführen. Viel⸗ 
leicht iſt die Kloſtererziehung gerade für ihre Eigenart nicht günſtig 
geweſen.“ 
Ja, 


„aber geſtehe, 


bemerkte ſie. 
als der 
erlauben 
zu über⸗ 


Pro⸗ 


es 


rechte Sorge um 


Du magſt Recht haben,“ 
daß ſie trotzdem reizend 
wie ſie iſt — unſer Sonnenſchein. 
ich thun, als Cure gute Mutter 
und mich genommen wurde? Du warſt wohl groß und alt 
genug, um mir im Hauſe die Verlorene erſetzen zu können, 
doch nicht, um die Erziehung Deiner jüngeren Schweſter zu über⸗ 
nehmen. Auch weißt Du, wie gut ſie hier bei den Nonnen aufge⸗ 
hoben war.“ 

„Gewiß, Papa, 
Tadel gegen das Kloſter auszuſprechen. 
ein kräftigeres Anfaſſen beſſer geweſen. Doch daran iſt nun einmal 
nichts mehr zu ändern, und wir können nur danach trachten, das 
Verſäumte nachzuholen, ſie ein wenig mehr für den Kampf des 
Lebens vorzubereiten, wie es heute auch für uns Frauen 
wendig iſt.“ 

„Deine Sache, liebes Kind, 
und faßte das große Mädchen 
— „Du, meine verſtändige, kluge, 
treffliches Vorbild für die zarte, 
Ich bin überzeugt, es gelingt Dir 
Auswüchſe an unſerm Liebling in 
den.“ 


ſtimmte der Profeſſor 
iſt, eben gerade 
Und dann, was 
uns zu früh für 


ja, 
zu, 
jo, 
ſollte 
Euch 


gewiß — und es ſei ferne von mir, einen 
Nur für unſere Kathi wäre 


Pro⸗ 
Kinn. 
ja ein 
Schweſter. 
die kleinen 
abzuſchnei⸗ 


der 
das 
biſt 


Deine Sache,“ rief 
zärtlich unter 
tapfere Cilly, 
ſchmiegſame 
ſehr bald, 
fanfter Weiſe 


feſſor 


„Wenn Du mir hilfſt, Papa!“ 
Er ſchüttelte abwehrend den Kopf: 
„Nein, nein, das verlange nicht von mir, 
Kathi gegenüber den ſtrengen Vater heraugbeißen? 
iſt mir unmöglich — dazu iſt ſie zu reizend, und 
Künſtler, um in mein ſchönes Kind 
ſein. Außerdem gehört dazu eine weibliche Hand. 
davon. Ich möchte noch gern ein wenig an die Arbeit gehen. 
wahr, Du warteſt hier auf Kathi und bringſt uns die Kleine 
ſund heim?“ 
Damit eilte 
nickend, davon. 
Mit einem tiefen Seufzer blickte Cilly ihm 
wandelte ſie nachdenklich zwiſchen den Gräbern 
während aus der Kirche aufs neue Geſang zu ihr herüber⸗ 
tönte dieſelbe helle Sopranſtimme, die in der Ferne noch 
mehr Ueberirdiſches hatte als im Raume des Gotteshauſes ſelbſt. — 
Ihr Auge glitt gedankenverloren über die Grabmäler und In⸗ 
ſchriften auf dem kleinen Gottesacker. Kannte ſie doch alle 
Namen der Geſtorbenen auswendig, jo oft hatte fie fie ges 
leſen. Seit Jahren, auch als die geliebte, jetzt verklärte Mut⸗ 
ter noch lebte, hatte ſie jeden Frühling und zuweilen auch 
einige Wochen im Herbſt in dem 


am 
zwiſchen Ellern und Linden verſteckt liegenden Häuschen, das 
Eigenthum des Vaters war, 


zugebracht, und während der Zeit 
da die Schweſter Penſionärin des Kloſters geweſen, hatte ſich' 
der ſommerliche Aufenthalt 


auf der Jnſel noch verlängert. Denn 
der Vater liebte ſeine Jüngſte über 


alles, ja mehr als ſie ſel⸗ 
ber, das wußte und fühlte Cilly klar, ohne auch nur eine 
Spur von Neid darüber zu empfinden. Erkannte ſie doch willig die 
Vorzüge an, die Kathi von der Natur vorausgegeben waren. 


Ein ſo ſchönes Kind war ſie geweſen und jetzt noch ſchöner 


— ich unſerer 
Du weißt, das 
ich bin zu ſehr 
nicht ſelbſt etwas verliebt zu 
Und nun genug 
Nicht 
ge⸗ 


er auch ſchon, der Zurückbleibenden freundlich zu⸗ 


nach. Dann 
auf und ab, 


ſo noth⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


äußerften Ende der Inſel 


| dabei 
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erblüht, aber eben deshalb auch ein Kind der Sorge. — Schmieg⸗ 
ſam und biegſam, wie der Vater vorhin geſagt, das war ſie, und 
bezaubernd in ihrer zarten Weichheit, — aber auch eigenwillig 
und vom Vater über die Gebühr verzogen, der es nicht 
ahnte, wie er durch ſeine allzu zärtliche Nachgiebigkeit gegen 
alle ihre Launen und oft recht kindiſchen Einfälle ſchnurſtracks den 
Bemühungen der älteren Schweſter, ſie mehr dem praktiſchen Leben 
zu gewinnen, entgegenarbeitete. Cilly jedoch liebte und verehrte 
den Vater zu ſehr, um ihm mit der vollen Offenheit, die noth⸗ 
wendig geweſen wäre, entgegenzutreten. So mühte ſie ſich denn 
im Stillen, auszugleichen, was die allzugroße Liebe des Vaters 
verfehlte, ob mit Erfolg, das wagte ſie ſich ſelbſt noch nicht zu be⸗ 
antworten. 

Es dauerte noch eine geraume Weile, ehe die Cere⸗ 
beendet war und die Kirche zu entleeren begann. 
eilte ins Gotteshaus zurück, Schweſter zu holen. 
Kathi ſtand noch an der Pforte, durch die die Geweihten 
eben ins Kloſter traten, um nie wieder die Schwelle zur 
Rückkehr in die Freiheit zu überſchreiten. Sobald ſie Cilly 
erblickte, flog fie ſogleich, noch heftig erregt von allem Er⸗ 
lebten, ihr entgegen und preßte ihr thränenüberfluthetes Antlitz an deren 


Schulter. 
„Nachmittags um drei Uhr dürfen wir fie noch ein⸗ 
Gitter ſprechen,“ flüſterte ſie. 


mal im Empfangsſaale am 
„Schweſter Agnes heißt ſie jetzt. Eben hat ſie ihren Kloſternamen 
hier. Die Luft 


erhalten.“ 
„Komm nur fort 
man kaum athmen 
Arm um die zarte 


Weihrauch erfüllt, daß 
Cilly und eilte, ihren 

immer ſchluchzenden Schweſter ſchlingend, mit 
Freie. — 

„Eigentlich ſollteſt Du doch an ſolche Eindrücke ſchon gewöhnt 
ſein und Dich nicht zu ſehr dadurch alteriren laſſen, da Du ja ſchon 
als Kloſterſchülerin der Einweihung von Nonnen beige⸗ 
wohnt haſt.“ 

„Ach damals,“ widerſprach Kathi, 
und ſah das ſchöne Schauſpiel an. 
dabei ſtand und ſelbſt das Haar hielt, das der Erzbiſchof durch⸗ 
ſchuitt, da begriff ich erſt, wie traurig es iſt, fo jung noch der 
Welt zu entſagen, ſich für immer in die Mauern des Kloſters ein⸗ 
zuſchließen!“ 

„Gewiß iſt es traurig,“ ſtimmte Cilly zu, „und ich begreife 
es nicht, wie Hildegard es thun konnte. Aber fie hat viel Trübes im 
Leben durchzumachen gehabt, wurde früh Waiſe und mußte auch ſonſt 
noch mauche Enttäuſchung erfahren. — Ich freilich hätte in anderer 
Weiſe mich aufzurichten verſucht. Immerhin war es ihr freier Wille, 
— es iſt alſo kein Grund vorhanden, darüber zu weinen und zu 
klagen.“ 


monie 


ich 
Cilly f 


die 


iſt 
kann,“ 
Geſtalt 
ihr 


von ſo von 
mahnte 
der noch 


hinaus ins 


„da war ich noch ein Kind 
Aber jetzt, als ich jo 


(Fortſetzung folgt.) 


— Ein Schwerenöther. Backfiſch: 
vom Pfänderſpiel mit Küſſen?“ 

Herr: „Eine alberne Einrichtung!“ 

Backfiſch: „Warum denn gerade albern?“ 

a „Weil das Pfänderſpiel dabei eigentlich ganz überflüſ⸗ 
ſig iſt.“ 

— Mißzdtrauiſch, Gaſt: „Herr Wirth, ich möchte eine 
Flaſche Wein trinken. Haben Sie jetzt eine beſſere Sorte als das letzte 


Mal?“ 

Wirth: „Ei gewiß! Die Sorte ich Ihnen 
ganz empfehlen. Ich habe jetzt vorzügliche 
Quelle.“ 


beſonders 

Gaſt (bedenklich): „Quelle? — Nein, da laſſen wir's lieber. 
Quelle bleibt Quelle.“ 
Beſſerer Empfang. 1. 


meine Auna hat, die winkt 


„Iſt auch 
meine Jette 


„Was halten Sie 


kann 
eine 


lieb mich 
ſchentuch.“ 

2. Sol dat: 
mal dorthin! Das iſt 
Wurſt!“ 


wie 
Ta⸗ 


Soldat: 
ſchon mit 


ae 
„Sieh, 
dem 


was Rechts! Da, 
und die winkt mit 


ſchau 
einer 
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2 Lodzer Thalia - Theater, & 
2 Heute, Mitiwoch, den 6. December 1899. 5 
5 Bei populären und er halben Preiſen der 1 
e. 

— 4. Aufführung der mit wie ee zur Darſtellung gekommenen 2 
x We ver e 7 2 
DER OPERNBALL.: 
— Von Richard Heuberger. 
x Zum Schluß des 2. Altes: 

Das lebende Glockenſpiel, 
& BE Großes MaxiheBallıt-Divertifjement. 
& ausgefuhrt von 12 Damen, ein ſtudirt und infceniıt von Fritz Puts. 
= Morgen, Donnerſtag den 7. December 1899. 
— Erſtes Benefiz der Saiſon. 


Zu Gunſten der erſten Liebhaber ia 


Fräulein MELLY STOLLBERG. 


Zur Aufführung gelangt, zum 1. Mole: 


Der Sohn der Wildniss. 


Großes Schauſplel in 5 Akten von Friedrich Halm. 
| Die Direction. 
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SA Lodz, Srednia⸗Straße Ur. 12 

empfiehlt zu dem bevorſt henden Weibnachtsfeſt: Puppen, Wagen, Wie 
gen, Betichen, Kindervelocipede Sandkarren etc. etc. 


Fabrik und Magazin von Sattlerarbeiten 


JAN ZIEMSKI, | 


[Warfchan, Marſchalkowska⸗Straße 144, Ede Ryfiia-Etr. 
empfiehlt: 

Pferde ⸗Geſchirre, 

Sattel, 

Pferdedecken in großer Auswahl, 

lackirte n. Tuch · Juckerdecken, 

Neife- und Muſter koffer, 

gewöhnliche Walifen, 

Neiſetaſchen mit u. ohne Necrſſalr, 
Portefenilles und eine große Auswahl 

ver ſchied. Galanterielederwaaren. 


E Sins Er TE o ˖ ˖—* TE 


KAMIREINERS KNEDD-HALZAAFFN 


empfohlen, der einzige Kaffee-Ersatz, der dessen Bildniss als Handelsmarke 
führen darf. 


Glänzende Gutachten von ersten Autoritäten der Wissenschaft, 14 
goldene Medaillen, 5 Ehren-Diplome, in Deutschland seit 1894 ausser 
Preisbewerb. Verkauf im Jahre 1898 800,000 Pud. 

Billig, nahrhaft, wohlbekömmlich. — 10 Fabriken im Ausland. 


München, „Livonia“, Riga. 
In allen besseren Geschäften zu haben 


f Neſtaurant Schneike, & 


Zawadskaſtraße AR 4. 


“ Heute Mittwoch: 2 
N Vormittags: Well fleiſch. 85 
= Abends: Wurſtſchmaus. u 
5 Ausſchauk des beliebten Rigaer Strützki und 5 
„ Anstadts Pilsner Bieres. 5 
4 Jeden Sonntag und Donnerſtag Flaki. 2 


Vergrößerungshalber zu verkaufen: 


Eine horizontale 


Bohr- und Fraiſemaſchine 


Lodzer Tageblatt. 


SEEEEHLSH:HTSOTESELERE3TEDRAH® 
Die feit dem Jahre 1875 beſtehende 2 


2 Fabrik und das Juwelen-Magazin 


von 


Alexander Oraczewski 


& 
* 
Wearſchan, Nowy⸗Swiat 29, (Ecke der Chmielna⸗ Sir.) 2 
empfiehl eine große Aus wahl von Neubeiten als: Armbänder, G 
Brochen, Breloques, Ohrringe, Ringe, Halsketten, Herren ⸗ > 
Ketten, Knöpfe, Bufennadeln, Bantafie-Silbergegenitände, 
ſowie eine groze Auswahl in Ta ſche unbren aus den renommirteſten D 
Schwelzer⸗Fabriken und viele andere Neuheiten. 
Anmerkung! Für die Weihnachtszeit find die Preiſe x 
& bedeutend ermäßigt. 8 


GOR2E080E890EBES933:5O0099238 


a ® 
2 6 


7 


empfiehlt den geehrten Herrschaften in Lodz sein reichhaltiges Lager 
von Pianinos und Harmoniums, eigenes Fabrikat, nach neuster amerika- 
nischer Constraktion, als auch von verschiedenen ausländischen Firmen, 
welche ich gelbst als Specialist ausgeprobt habe, 

Bitte bei Bedarf eines wirklich guten, soliden Pianinos sich mit 
Vertrauen an mich wenden zu wollen. 

Günstige Bedingungen, solide Preise und Garantie. 


eee eee eee eee 


Egrys tujgey od roku 1848 Sklad Futer 
w Warazawie Plae Teatralny (rög Bielanskiej), 


zaopatrzony we wszelkie wyroby fatrzane: > 2 
gotowe futra damskie ji mezkie, pelerynki, . 2 
mufki, koknier ze, ezapecaki, cuapil Ge BA a 
it. d. Obstalunkl przyjmujs 2 

i wykonywa moäliwie « II 8 2 


e 


2 


tanio. dem 


Jahre 1848 beste- 


SEITE 


hende 


2 W Pelzniederlage 
. Warschau, Theaterplatz, Eeke 
1 Bielanskastr. ist mit allen Pelzwa ar en 
. verschen u, L: Fertige Damen- u. Herren- 
GL Pelze, Pelerinen, Muffen, Kragen, Damen- und 


Hırren-Mötzen u. #. w. Bestellungen werden sorg- 
faltigst u. möglichst billig ausgeführt. 


l 


eee eee eee 


r firma exiſtirt in Poſen feit 8% . 
uf der Yußftellung in Poſen 1895 mit einer fübernen Medaille prümltrt. = 
Kaffeeröſterei mit Dampf-Betrieb und 

Großhandlung von Roh⸗Kaffee. 


Streng nalurell geröſtete Kaffees mit neueſten, von Fachmännern ausge- 
zeichnet begutachteten patentirten Schnellröſtmaſchinen, in vorzüglichen Miſchungen das 
Pfund von 50 Kop bis 1 RN. 20 Kep. empfiehlt engros 


I. N. Leitgeber. 


Comptoir Warſchau, Krakauer-Vorſtadt 6. 
Keinerlei Gewichtsb⸗ Listung durch fremde Zuſätze. 
Milte in allen Colonialwaaren- und Weinhandlungen zu verlange 


una erifirt in Poſen feit 18332 . 


— 3.333. 


XXX STC NNNNN NN NN 
Die Conditoreien 


ALBXANDER ROSZKOWSKI 


Petrikauer-Straße Nr. 76, Haus Wiener 
und 
Petrikauer-Straße Nr. 107, Haus Sachs 


empfehlen: 
Deſſert⸗Coufekt, Chocoladen, Boubons und Theekuchen 
eigenes Fabrikat. Chocolade, Cacao und Deſſert Chocoladen 
der Firmen: E. Wedel, Riese & Piotrowski und Siu, ſowie 
Chocolat en, erzeugt im Trappiſtenkloſter in Steyermark. 5 
Detail-Verkauf von gebranntem Kaffee der Firma 8 
Molinari in Breslan, * 

welcher zwei Mal wöchentlich von der Warſchauer Filiale der genannten 
Firma frisch zugeſchickt wird. — 

Pariſer und inländiſche Bonbonnieren, 

Beide Conditorelen find tilephoniſch verbunden. 


* 
N NCC CNC SNN CNN NK NM 
Lodzer chem. Reinigungs- Anſtalt und Färberei 


100% 


669 1 Ad, 


5 
8 
8 

8 
8 
x 
8 
8 
2 


NM NC NX N Vernſprecher 


ST.RAPHABL-WEIN, 


nav gam NSBunpIPL 10 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 

Von allen bekannten Weinen ſſt dies 
der am meiften Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt die 
Fahrikmarke, die Marke der „Unlon des 


pour repression des con- 
trefagons“ und den Zollitempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüce vos Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Hellmit⸗ 
tel. Er ift zu haben in all n größeren 
Wen⸗ und Droguen handlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 

Valence, Drome, 


!Zur Saison! 
Petersburger 


D Saloicen 


u Waſſerdichte l! 
Gummi⸗Mäntel 


ans imprägalrten Stoffen füc Herren, 
aus reinem Gummi für Kutſcher. 


— . 
ELinoleums 
in Stück⸗Waare zum Be⸗ 
legen der Fußböden, 
in Teppichen von 50 Kop. 
pro Stück, 
in Läufern von 35 Kop. 
pr. Arſchin. 
Machsluch-T ppiche u. Läufer 
Plüſch- Läufer und 
i Teppiche. 
Läufer 
in Wolle, N Cocos und 
— Cocos⸗Fuß⸗Matten — 


empfieglt das 


Gummi-Waaren-Geihäft 


N. B.Mirtenbaum, 


Petrikauer⸗Straße 33. 


ie ar von oe 5 360 mm. Durchmiſſer und 650 an 5 
ıöste Entfernung zwiſchen Th und Mitte der Nohrſpindel 550 mm. Der 
Ach nach allen Richtungen horizontal ſelbſtthätig ray und drehbar, durch | Zadodnia 27 
Hand hoch und tief zu ſtellen. Hauptſpindel durdbch-t und mit felbfittäliger 
Bohrſpündel verfehen. Dazu gehörig: Reltſtock, S. Fſtock, compl. Deckenvorgelege, 
Rohr patrone, Planſchelbe, Futterkopf mit 8 Stellſchrauben, Mltnehmerſchelbe, 
Kreuzſupport. | 
Wo? jagt die Exped itlon die ſes Blattes. 


Nervenarzt 


F ELIASBERE, 


Electrichtät u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. |. w. 


Wohnt fetzt Petrikauerſtraße 66 


A. | W 1 8 T Betrit.-Str. al 


Herbſtſaiſon 


Reinigung und Umſärbung ſäͤmmilicher Garderoben. Allzarin⸗Dlamant 
und Diaminfärberel; garantirie Echthelt 


6 0 V ˙ — 


Das Mö bel Magazin 


— on — 


 Stanistaw Kuzitowiez 


Hoflieferant des Auechöhfen Baiferlichen Hofes. 
Die Dampffabrik von 


Wa, Chocoladen, Lichte 


Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues a 
aus Nußbaum und Mahagoni, Wachs⸗ Erzeugniſſen, 


S in Lodz. Wschodnia⸗Straße Nr. 2 


21 — 
empfiehlt eine große Auswahl von Mö deln u. 3. 
- Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſtellen, Toiletten, 
Waſchtiſche, Bücherſchränke, Schreibtiſche, Etageren, ganze Garnituren, 


Annahme von Beſtellungen Eigene Fabrikate. 
Jie, jedoch mäßige Preife. ng 


Sorgfältige Ausführung 
g Niederlage von Kirchen ⸗Stearinkerzen 


Die a allgemein beliebte Marke Jan „ Nröblewski 


nne e e | ale Nr 2, dagen Me 
Te. 1 I ar AN | 5 D Ü 7 45 JE 3 el 73 un * 
In) 


uu; ?!, u a 


Deta verkauf: J Marszalkomska Nr. 153, Ecke der Kröfewshn. 
ru lach dureh uf 0 EEE": h e| Preisconrante werden gratis und france zugefdjickt, 

wird vielfach durch unlautere Concurrenz nachgeahm die Fälschung bezieht sich au i : 

die Etiquetts und auf den Klang der Firma, wir bitten daher das geehrte Publikum, beim Honig en Wachs werden zum Cagespreiſe ge- u. verkauft 

. genau auf unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf 


Auf den in- und ausländiſchen Ausſtelungen mit vler Ver⸗ 
e Firma Imperial“ zu achten, dagegen alle Falsifſcate mit den fingirten Namen dienſt-Kreuzen, 38 Ehren d iplomen, verſchledenen Medaillen und Beloigunge- 
orale, „National“ etc. abzulehnen. 


ſchrelben prämiitt. 
Warnung. 


Die Erzeugniffe der Fabrik 
Königreichs und des Kalſerreichs 

Die Fälscher haben wir den Gerichten übergeben. Diejenigen aber, welche diese 
ens. in den Handel N werden w wir ebenfalls gerichtlich ‚verfolgen. 


find in allen größeren dl 
A größeren. Handlungen. bes 


die Korhwauren-, duenne und Bnmbnsmöbel-Fabrik 


Rudolf Crall, 


Lodz, Natwwrot⸗Str. Nr. 4 


empfiehlt eine fiets große Aus wahl in den verſchledeuſten mor 
Beſtellungen werden ſchnell, gut und billig ausgeführt bartikeln. 


Rp raturen werden übernommen und Rohrſtü he ausg flacht ter. — 
N oT 
ge) jedoch. streng feste Eur ö 


a Pıotrkowska , vis-G-vis Grand-Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


Nouveaufes: 


Spitzen, Schleier, Tülle, Gasen, Applicationen,: Passementeriebesütse 
Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Boa’s, Gürtel, 
8 Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Oravalien, La- 
7 valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hüfe 


für Damen und Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 
Se e gs 0 90 ee) al } 
Das Möbel⸗Magazin U u 


| 7 M Bee flashen 


der ruſſiſch⸗amerikaniſchen⸗Geſellſchaft 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


dus Beihsmappen, ein rothes Dreieck mi n ese: 1860 
und dal Wort St, Petersburg. 


Zu haben in allen Galanterıewoaren-Handlungen. 


Reprälentanten: Ch. Lurie & Sz. Gurjan 
in Warſchau, Nymartka 12, Haus Gebrüder Lesser, — T5 Nr. 967 


Winne . (de. .. ̃— : 


Petersburg Önlofden; 


8 


1 


-r 


4 
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BıflıMungen werden Prompt und ſolld ausgeführt. 


turen, Tischservice, 
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in Lodz find bei 
.A. Mirtenbaum., s| 12 Dzielna 12 |# 

5 empfiehlt 

n . f bl. M 

ö n ag u l. ) N [Weihnachts- 24 E. H A B E R M A N N 

7 7 * 2 21 Lodz, Zachodnia⸗ Straße Nr. 31, 
. door. 2 Tiſchſervice 8 Geschenke! | empfirhlt eine reiche Auswahl von Kredenzen, Ehen, Stühlen, Tolletten, Schrän⸗ 
1 : Lampen, Waschgarni- 4 ken, Bücherſchränken, Schreibtiſchea, Spiegeln elt. etc. 

7 
L 


cherde Papageten, 
Zwerg-Popageien, 
chineſiſche ER. verſchiedene Gattungen 
Finken und andere Vögel, Badehäuschen, Fut- 
ternäpfchen, Stäbchen, Bold» u. Silberfiſche in 
Br 122 tvoller Sas Sac Geräihe u. kom 
plette Aquariums, Schwimmbaſſins, Muſcheln 
pogelfutter, Keafihrgfieter « etc. 


W.Eratiidi,.. 
Ecke Petrikauer- u. Phe andStr. 2. 


e Poxaxrops u szarom Loon Soneps. 


* 2 ren N N 4 
2 Sauciren, 2 Sauce Löffeln, 


5 A bel, 


Cabaret oder Oöſtorb, 2 Genf-Gefälfe mit | 
Löffeln, 2 Salzgefäße, 2 Butterdoſen, 1 Kaffee- 
oder Thec⸗Kanne, zuſammen 121 Stück Fayau⸗ 


ca Service beſter Galtung, m 
den neueſten Deſſins verziert aus 119 Stück 
5 für 35 Rbl. Bei Nachzahlung 
von 10 R. werden dieſen Serticen 86 
Stück Cryſtallglas beigegeben. Thee ; 
Service für 12 Perſonen von 6 Rbl. an 
Garnituren für Waſchtiſche, bunte von 8 
Röhl. 50 Kop. an. Blumentöpfe (Cachepot) 
in großer Auswahl von 2 Rol. für das Paar 

an. Küchenkörbe, ſowie verſchiedene Horeeke 
lan- und Fayance-Gegenſtände, zu ſo aus 

r billigen Preiſen, verkauft — 


mit Blumen, oder 


— Blih die Hauptuiederla ge ron Porcel⸗ 


au-, Glas 1 
Porcellan⸗Malerei von 
Ryszard Fijalkowski 

in Warſchau, Bracka⸗Straße Ne. 20 im 
Privatlokal, Parterre, Front. 
Bitte die Adreſſe zu beachten. 


ence Waaren und 


1 


Aoenoseno llexaypom, ı r. . Jom 23.70 0 Hoabpa 1899 ». 


| 


Glas, Majolika- und 
plattirte Waaren, Mö- 
Galanterie-, Kü- 
chengeräthe eto. etc. 


BI Aufliiaten!| = 


abe s SUWALD. 2/3 Petrikauerstrasse 


Möbel- | 2 4 445 
POLSTER-WAAREN 
Ba en TB. Lessig S 
LO D Z, 


— iUr”—ſmämk — A —— 


66. Wschodnia 66. 


Nuſik-Juſtrumenten-Handlung 


empfiehlt ſämmtliche Aufkinkenmente | in großer Auswahl. 


— 


Schnellpresseu druck vo von Leopold Zoner. 


